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APer  platonische  Dialog } welcher  den  Namen  des  Gorgias  an  der  Stirn  trägt,  erregt 
abgesehen  von  seinem  philosophischen  Inhalt  besonders  dadurch  ein  lebhaftes  Interesse , dass 
er  nach  einem  heiteren  Anfang  und  vielen  ergötzlichen  Aeusserungen  des  mit  dem  Ernst  gern 
den  Scherz  mischenden  Sokrates  ein  düsteres  Gemälde  von  dem  sittlichen  Zustand  des  von 
seinen  Führern  irre  geleiteten  athenischen  Staats  und  Volks  während  des  peloponnesischen 
Kriegs  und  schon  in  früherer  Zeit  aufrollt  nnd  den  unermüdeten  aber  gefährlichen  Kampf  des 
weisen,  nur  die  wahre  Tugend  als  eigenes  Ziel  und  durch  diese  die  sittliche  Besserung  seiner 
Mitbürger  erstrebenden  Sokrates  gegen  die  Verdreher  der  Wahrheit  und  das  ihren  Grund- 
sätzen anhängende  Volk  als  seinen  aus  gewissenhafter  Ueberzeugnng  übernommenen  Beruf  dar- 
stellt. Aber  eben  weil  in  diesem  Dialog  Sokrates  nicht  blos  gewisse  allgemeine  Lehren  und 
Grundsätze  entwickelt , sondern  seine  Persönlichkeit  mehr  noch  als  in  vielen  anderen  Dialogen 
hervortritt ; und  weil  viele  Beziehungen  auf  Zeitverhältnisse  in  diesem  Werk  des  Plato  sich 
finden;  so  hat  man  mit  Recht  angenommen } dass  das  Gespräch , das  Plato  den  Sokrates 
halten  lässt;  von  jenem  selbst  einer  bestimmten  Zeit  zugewiesen  worden  sei  und  dass  die  Zeit 
sowohl  als  die  Situation  ausgemitlelt  werden  müsse;  in  welche  das  Auftreten  des  Sokrates 
gegen  seine  Unterredner;  Gorgias,  Polos  und  Kallikles,  von  Plato  selbst  gesetzt  worden  ist. 
Aber  die  Andeutungen;  welche  einzelne  Stellen  im  Dialog  darbieten ; scheinen  für  eine 
solche  Annahme  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  zu  gestatten. 

Da  es  feststeht;  dass  Gorgias  in  Olymp.  88;  2 J.  v.  Ch.  427  zuerst  als  Gesandter  seiner 
Vaterstadt;  Leontini;  in  Athen  erschienen  ist;  um  die  Hülfe  der  Athener  für  jene  zu  erlangen  *). 


1)  Diod.  Sic.  XII.,  53,  Thukydidcs  erwähnt  die  Gesandtschaft,  die  der  Hülileistung  vorausging,  doch  ohne  den 
Gorgias  anzuführen.  III.,  86.  Vergl.  über  die  Gesandtschaft  Foss  de  Gorgia  Leontino  p.  18  u.  f. 
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so  kann  die  Zeit,  wo  der  Dialog  gehalten  worden  ist^  nicht  früher  fallen  und,  wenn  man  be- 
denkt, dass  das  Auftreten  des  Gorgias,  der  in  Sicilien  nach  dem  Vorgang  des  Korax  und 
Tisias,  auch  wohl  mit  Benutzung  des  Empedokles  ’)  eine  künstlichere  Form  der  Beredtsam- 
keit  ausgebildet  hatte,  als  etwas  Neues  erscheint,  das  eben  durch  diese  Neuheit  grosse  Be- 
wunderung erregte  und  auch  den  Sokrates  antrieb,  sich  mit  ihm  in  ein  Gespräch  über  seine 
Kunst  einzulassen,  so  liegt  es  am  nächsten,  anzunehmen,  dass  das  Gespräch  in  eben  jenem 
Jahre,  in  welchem  Gorgias,  wie  wir  sicher  wissen,  auf  die  oben  angegebene  Veranlassung 
längere  Zeit  in  Athen  verweilte,  gehalten  zu  denken  ist,  zumal  auch  im  Dialog  Menon1 2) 
gesagt  wird,  Gorgias  habe  nur  einmal  in  Athen  sich  aufgehalten  und  Sokrates  sei  in  ebendieser 
mit  ihm  in  Verkehr  getreten.  Indessen  lässt  sich  nicht  abläugnen , sondern  es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich , dass  Gorgias , nachdem  er  mit  seiner  in  Athen  damals  ungewöhnliches  Auf- 
sehen erregenden  Kunst  grossen  Beifall  gefunden  und  angefangen  hatte,  von  Stadt  zu  Stadt 
zu  ziehen  und  in  verschiedenen  Gegenden  Griechenlands,  insbesondere  in  Thessalien 
sich  hören  zu  lassen  3),  auch  wohl  später  das  eine  oder  andere  Mal  nach  Athen  zurückgekehrt 
ist 4).  Aber  dass  er  seinen  bleibenden  Aufenthalt  in  Athen  genommen  oder  gar  das  athenische 
Bürgerrecht  erlangt  hat,  ist  nach  allen  zuverlässigen  Nachrichten  nicht  anzunehmen5 6).  Dage- 
gen wird  das  Auftreten  des  Gorgias  zu  Athen  bei  Gelegenheit  seiner  oben  erwähnten  Ge- 
sandtschaft von  Plato  im  älteren  Hippias  e)  ausdrücklich  und  zwar  mit  der  näheren  Angabe 
erwähnt,  dass  er  damals  länger  verweilte  und  nicht  bloss  vor  dem  Volk  trefflich  zu  Ireden 
schien,  sondern  auch  vor  Einzelnen  Prunkvorträge  hielt  und  den  Jüngeren  Belehrung  ertheilte, 
wodurch  er  viel  Geld  erwarb  und  aus  Athen  mituahm.  Dieser  Zeitpunkt  ist  also  insofern 
ohne  Zweifel  der  passendste  für  die  Unterredung,  die  im  Dialog  Gorgias  beschrieben  wird, 
zumal  auch  andere  Beziehungen  auf  damalige  Zeitumstände  damit  übereinstimmen.  Daher 
haben  mehrere  Gelehrte  in  der  neueren  Zeit,  namentlich  Böckh7)  sowie  er  Holländer  Sy- 

1)  Vergl.  Foss  a.  a.  P.  S.  15.  — 2)  PI.  Men.  p.  71  c.  (c.  2.) 

3)  Vergl.  PI.  Apol.  p.  19.  e.  (c.  4.)  Meno  im  Anfang  Doch  fehlen  alle  bestimmteren  Angaben  über  einen  spä- 

teren Aufenthalt  des  Gorgias  in  Athen,  während  der  erste  von  Historikern  und  von  Plato  selbst  hinlänglich  bezeugt 
vorliegt, 

4)  Vergl,  Foss  a,  a.  0.  p,  24. 

5)  Vergl.  Foss  p.  25,  Isokrates  musste  sich  nach  Thessalien  begeben,  um  den  Gorgias  zu  hören. 

6)  Ilipp,  maj.  p,  282.  b.  c.  2. 

7)  In  einer  Recension  der  Heindorfschen  Ausgabe  des  Plato.  Jen,  Lit.  Ztg,  1808.  Nro.  176. 
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brand  und  der  Schweizer  A.  S.  Vögelin1)  in  ihren  Schriften  über  Plato’s  Gorgias 2) 
diesen  Zeitpunkt  für  den  erklärt,  wo  Plato  das  Gespräch  gehalten  wissen  wolle.  Allein,  weil 
im  Gorgias  auch  Begebenheiten  erwähnt  werden,  die  in  spätere  Zeit  fallen,  und  in  einer  Stelle 
auf  eine  That  des  Socrates  als  eine  vor  einem  Jahr  geschehene  hingedeutet  zu  werden  scheint, 
die  unzweifelhaft  in  das  Jahr  Ol.  93,  3.  vor  Chr.  406  fällt , so  sind  fast  alle  die  deutschen 
Gelehrten  3) , welche  mit  der  Untersuchung  der  Zeitfolge  der  platonischen  Dialoge  sich  be- 
schäftigt haben , von  jener  Meinung  abgegangen  und  haben  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Zeit- 
punkt, der  dem  Verfasser  vorschwebte,  weiter  hinaus  und  zwar  in  das  Jahr  405  vor  Christus 
zu  setzen  sei.  Nur  Steinhart4)  hat  in  der  neuesten  Zeit  Bedenken  gegen  diese  Annahme 
geäussert  und  das  Gewicht  der  für  die  frühere  Ansicht  sprechenden  Gründe  kurz  geltend 
gemacht. 

Mag  nun  auch  das  Verständniss  des  Dialogs  dem  wichtigsten  Theil  seines  Inhalts  nach 
durch  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  wo  er  gehalten  zu  denken  ist,  nicht  bedingt  sein, 
und  mag  es  wichtiger  scheinen,  die  Zeit  seiner  Abfassung  festzusetzen,  welche  gerade  bei 
diesem  Dialog  geringere  Schwierigkeiten  als  bei  mehreren  andern  darbietet,  so  dürfte  es  doch 
bei  einem  so  ausgezeichneten  Kunstwerk , wie  dieser  Dialog  des  Plato  unzweifelhaft  ist, 
und  bei  einer  Schrift,  die  so  tief  in  die  Verhältnisse  der  Zeit  eingreift,  für  die  Auffassung 
einzelner  Theile  des  Dialogs  und  für  die  Beurtheilung  des  Plato  als  Schriftsteller  und  Rede- 
künstler von  einigem  AVerth  sein,  auch  über  die  Zeit,  in  welcher  sich  Plato  die  Unter- 
redung des  Sokrates  gedacht  hat,  ins  Reine  zu  kommen. 5)  Dies  ist  nur  durch  Vergleichung 
und  Auslegung  aller  derjenigen  Stellen  möglich,  welche  Thatsachen  enthalten,  aus  denen  sich 
eine  Zeitbestimmung  ergiebt.  Diese  Stellen  werden  also  vorerst  einzeln  zu  betrachten  sein. 

Dass  der  Anfang  des  Dialogs,  worin  die  Redekunst  des  Gorgias  offenbar  als  eine 
neue  und  ungewöhnliche  erscheint,  für  die  Zeit  spricht,  wo  Gorgias  als  Gesandter  seiner  Va- 


1)  Sybrand  diss.  liter,  de  Platonis  Gorgia, 

2)  Act.  Societ.  gr.  Lips,  vol.  I.,  fase.  II.,  p.  231  u.  f. 

3)  Ast  in  seiner  Schrift  über  Platos  Leben  und  Schriften  S.  137,  Stallbaum  in  seiner  Ausgabe  des 
Gorgias,  K.  F,  Hermann  in  seinem  System  der  platonischen  Philosophie  S.  436.  Wenn  dieser  gleich  im  Text  diese 
Ansicht  ausspricht,  so  hat  er  doch  in  der  Note  schon  auf  die  Schwierigkeiten  derselben  hingewiesen.  Schleier- 
mache r hat  sich  nicht  bestimmt  über  die  Sache  erklärt. 

4)  Plato’s  Reden  übers,  von  H.  Müller  mit  Einleitungen  von  Steinhart.  II.  Bd.  S.  392. 

5)  Den  Werth  einer  solchen  Untersuchung  zeigt  auch  C,  F.  Hermann  in  einer  Abhandlung  de  temporibus 
rei  publicae  Platonicae.  Marburg,  1839,  p,  5, 
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lerstadt  in  Athen  zuerst  sich  aufhielt,  ist  schon  gesagt,  und  selbst  Stallbaum,  der  eifrigste 
Verfechter  der  entgegengesetzten  Ansicht  von  der  Zeit  der  mit  Gorgias  gehaltenen  Unterredung 
giebt  zu,  dass  Plato  in  Hinsicht  auf  diesen  Anfang  etwas  aus  der  späteren  Zeit  in  die  frühere 
übergetragen  habe.  Und  doch  ist  anzunehmen,  dass  ein  Schriftsteller  gerade  bei  der  Eröffnung  der 
ganzen  Handlung,  die  er  darstellen  will,  am  meisten  die  Situation  hervortreten  lässt,  unter  der  er 
sich  dieselbe  gedacht  hat.  Wie  konnte  Plato,  wenn  er  Sokrates  in  einer  Unterredung  mit  Gorgias 
seinen  Lesern  vorführen  wollte,  einen  anderen  Zeitpunkt  angemessener  finden,  als  gerade 
den,  wo  Gorgias  durch  die  Neuheit  seiner  Kunst  am  meisten  Aufsehen  und  die  Aufmerksamkeit 
sowohl  seiner  Bewunderer  als  eines  Sokrates  erregte,  der  das  innerlich  Wurmstichige  einer 
solchen  Kunst  allein  unter  seinen  Zeitgenossen  erkannte , und  deswegen  den  verderblichen 
Bestrebungen  eines  solchen  Redekünstlers  und  seiner  ihn  noch  überbietenden  Anhänger  ent- 
gegen zu  treten  sich  für  verpflichtet  hielt.  Es  müssten  also,  wenn  eine  andere  Ansicht  über 
die  von  Plato  angenommene  Zeit  sich  mit  einigem  Recht  aufstellen  lassen  sollte , ganz  ent- 
scheidende Gründe  aus  anderen  Theilen  des  Dialogs  sich  ableiten  lassen,  wonach  man  denn  sich 
gezwungen  sähe,  das  im  Anfang  Gesagte  als  eine  blosse  Redefigur  anzusehen,  die  dazu  die- 
nen sollte,  um  den  mit  Gorgias  Kunst  etwa  durch  irgend  einen  Zufall  noch  unbekannten  So- 
krates zur  Theilnahme  an  dessen  Vorträgen  zu  reizen,  so  wenig  dies  auch  dem  Plato  als 
Schriftsteller  zur  Ehre  gereichte.  Die  Stellen,  welche  im  weiteren  Verlauf  des  Dialogs  für 
die  vorliegende  Frage  in  Betracht  kommen,  sind  folgende: 

Gorg.  p.  472  a.  (c.  27.)  f. iccQTVQrjöovöi  6oi  v.  r.  L Diese  Stelle  dürfte  der  Annahme 
einer  späteren  Zeit  entschieden  entgegenstehn.  Denn  nimmermehr  können  diese  Worte  von 
einem  Zeugniss  längst  verstorbener  Personen  gebraucht  werden. Dies  wäre  nur  möglich, 
wenn  die  Genannten  durch  ihr  Leben  oder  als  Schriftsteller,  was  bei  keinem  von  ihnen  der 
Fall  ist,  ein  Zeugniss  ablegen  sollten.  Hier  werden  sie  offenbar  als  Lebende  gedacht  und  von  Nikias 
wissen  wir,  dass  er  bis  Ol.  91,  4 oder  513  v.  Chr.  gelebt  hat,  in  welchem  Jahr  er  auf  dem  seit 
415  gegen  Syrakus  unternommenen  Feldzug  umkam,  und  also  im  J.  405  ein  längst  Verstorbener 
gewesen  wäre,  dass  er  aber  schon  427  ein  angesehener  Mann  war,  da  er  in  eben  diesem  Jahr 
als  Strateg  nach  der  Insel  Minoa  bei  Megara  abgeschickt  wurde. 1  2)  Auch  der  andere  in  der 
bezeichnelen  Stelle  genannte  Aristokrates,  der  wahrscheinlich  schon  412,  sicher  aber  411  als 
Strateg  erwähnt  wird  3)  und  schon  427  ein  bekannter  Mann  sein  konnte , würde , da  er  406 


1)  Dass  Sokrates,  wie  Ast  a.  a.  0.  p.  138  meint,  der  Redner  spotte,  welche  nicht  lebende  Zeugen  aufführen, 
sondern  todte  und  entfernte  herbeibringen,  ist  eine  ganz  unerwcisliche  Annahme. 

2)  Thucyd.  III.,  51.  3)  Thuc.  VIII.,  9.  89. 
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mit  fünf  anderen  Feldherren  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  hingerichtet  wurde,  im  J.  405 
als  Verstorbener  genannt  sein  *).  Sokrates  setzt  also  beim  Plato  voraus,  dass  dieser  Nikias, 
ohngeachtet  er  für  einen  gutgesinnten  Mann  galt  und  durch  Weihgeschenke  im  Tempel  des 
Dionysos  seine  Frömmigkeit  bewiesen  hatte , dass  ebenso  ein  Aristokrates , von  dem  auch  ein 
Weihgeschenk  im  Tempel  zu  Delphi  stand,  wenn  jeder  um  seine  Meinung  gefragt  würde,  für 
die  Ansicht  des  Polos,  dass  auch  ein  Unrecht  thuender  Mann  glückselig  sein  könne,  ein 
mit  der  allgemeinen  Meinung  übereinstimmendes  Zeugniss  ablegen  würde. 

Gorg.  p.  503  c.  (c.  68).  IJEQLxkm  rovrovl  xov  VEoaöti  TEze^EVTrjxora  Nach  Anführung- 
anderer  älterer  Staatsmänner,  eines  Themistokles,  Kimon  und  Miltiades  wird  hier  auch 
Perikies  genannt  und  als  kürzlich  verstorben  bezeichnet.  Gewiss  würde  aber  Plato  diese 
Bezeichnung  nicht  gebraucht  haben , wenn  schon  25  Jahre  seit  dem  Tode  des  Perikies, 
der  01.  87,4  v.  Chr.  29  starb,  während  der  nächst  frühere,  Kimon,  20  Jahre  vor  ihm  gestor- 
ben war,  verflossen  gewesen  wären.  Zwar  hat  vecoözl  einen  relativen  Sinn,  so  dass  es  bald 
eine  etwas  längere,  bald  eine  kürzere  Zeit  anzeigt.  Man  wird  aber  keine  Stelle  in  einem 
griechischen  Schriftsteller  auffinden  können,  wo  es  von  einem  so  langen  Zeitraum,  wie  der 
vorher  erwähnte,  gebraucht  wäre,  noch  eine,  wo  es  zuletzt  im  Sinne  eines  Superlativ  bedeu- 
tete (was  hier  auch  ein  sehr  mässiger  Zusatz  gewesen  wäre).1  2)  Die  Berufung  auf  das  La- 
teinische nuper  ist  nicht  statthaft.  Denn  gerade  die  Stelle  bei  Cicero  de  Nat.  D.  II,  c.  50,  wo 
Cicero  sagt:  Quid  ea,  quae  nuper,  id  est  paucis  ante  seculis  medicorum  ingeniis  inventa  sunt,  be- 
weist um  so  weniger,  da  Cicero  einen  Zusatz  nöthig  findet  und  der  Gegensatz  gegen  die  ganze 
ältere  Zeit  der  Griechen  diesen  Gebrauch  des  Wortes:  nuper  rechtfertigt.  Die  Bezeichnung 
des  Perikies  passt  also  trefflich  zu  der  Annahme  des  Jahrs  427,  aber  ganz  und  gar  nicht  zu 
der  des  Jahrs  405.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  in  der  vorhergehenden  Stelle  Plato,  der 
gewiss  auch  den  Perikies  als  in  gleicher  Ansicht  mit  Nikias  begriffen  ansah,  doch  diesen  nicht 
selbst,  wohl  aber  seine  Familie  (17  ÜEQixlEOvg  o\z]  olxici)  unter  den  Zeugen  nennt,  die  sein 
Gegner  anrufen  könnte. 

Wenn  Stallbaum3)  auch  die  Stelle  p.  455  e.  c.  10,  wo  Sokrates  von  Perikies  sagt: 
IJeqlxXeovs  öe  xcä  avzog  rjxovov , oxz  övvsßov Aevev  j jfiiv  tceql  tov  öici  [isöov  xt'i%ov g als  einen 

1)  Xen.  Hell.  II,  3.  5 und  Diod.  Sic.  XIII,  102.  103.  Ueber  Aristokrates,  des  Skellias  Sohn,  yergl.  noch  Droy- 
sen  in  dem  Rhein.  Mus.  IV,  1.  p.  58. 

2)  So  schon  Casaubonus  ad  Athen.  V.,  58.  S,  Schweighiiuser  Animadvers.  ad  Athen,  p,  tom.  111,  p.  325.  Vergl, 
Stallbaum  in  den  Prol.  zu  Gorgias  p.  41. 


3)  A.  a.  0.  p.  41. 
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Beweis  seiner  Ansicht  anführt;  dass  schon  ein  langer  Zeitraum  seit  Perikies  Tod  zur  Zeit  des 
Gesprächs  verflossen  sein  müsse  und  seine  Verwunderung  darüber  äussert,  dass  von  den 
bisherigen  Forschern  keiner  diese  Stelle  beachtet  habe;  so  muss  man  sich  vielmehr  wundern; 
wie  ein  sonst  so  besonnener  und  um  die  Erklärung  des  Plato  hochverdienter  Ausleger  Werth 
auf  eine  Stelle  legen  kann;  aus  welcher  der  Verlauf  längerer  Zeit  seit  dem  Tod  des  Perikies 
sich  keineswegs  ergiebt,  wodurch  aber  die  Zeit;  wo  Perikies  durch  seinen  Rath  die  Errichtung  der 
Zwischenmauer  d.  h.  die  Vollendung  der  s.  g.  langen  Mauern  bewirkte;  als  eine  entfernte  aller- 
dings bezeichnet  wird;  was  aber  unserer  Annahme  um  so  weniger  entgegensteht,  da  Perikies 
nach  Thukydides ')  etwa  um  das  Jahr  457;  also  30  J,  vor  der  Zeit;  wo  das  Gespräch  mit 

Gorgias  Statt  fand,  oder,  wenn  die  Angaben  des  Plato,  dass  Sokrates  den  Plato  selbst  gehört 

habe,  auf  einer  Thatsache  beruht  und  Sokrates  Bürger  sein  musste,  um  der  Rede  des  Perikies  in 

der  Volksversammlung  beizuwohnen,  bald  nach  01.  82,  1.  oder  452  vor  Chr.  jenen  Antrag 

stellte. 1  2) 

Gorg.  p.  481  d.  e.  c.  37,  wo  Sokrates  zu  Kallikles  sagt:  Gv  ds  (EQag)  rov  re  A&rjvaiov 
Srjliov  %ccl  rov  IIvQiX(x[ntovg  und  gleich  darauf  JtQÖg  rov  TIvqu \dnitovg  vEaviav  rov  xaXdv 
rovrov  roiavra  eteqcc  7iE7iov&ag  ferner  p.  513  b.  c.  68.  ov  yäg  ^u^irjTTjv  öel  slvca,  aXK  uvrocpväg 
ofioiov  rovroig , bl  psA/leig  ri  yvrjGLOV  cLTrEQyccfeG&ai  slg  (pillav  rä  ’Afrrjvalcov  xal  val  fux 

Ala  rc5  TIvQLXä[ntovg  ys  itQog.  In  diesen  Worten  wird  ein  durch  seine  Schönheit  ausgezeich-' 
neter  und  den  Namen  Demos  führender  Sohn  des  Pyrilampes,  eines  sehr  bekannten  und  oft 
bei  den  Alten  erwähnten  Mannes,  als  Liebling  des  Kallikles  bezeichnet.  Nun  wissen  wir  aber, 
dass  derselbe  zu  der  Zeit,  wo  die  Wespen  des  Aristophanes  aufgeführt  wurden,  am  01.  89,2. 
vor  Chr.  422  in  der  Blüthc  seiner  Jahre  stand. 3)  Plato  konnte  also  bei  einem  in  Athen  all- 
gemein bekannten  Namen  schwerlich  einen  solchen  Anachronismus  begehen  und  ihn  nicht  in  der 
eben  angegebenen  Weise  als  einen  jungen  Menschen  erwähnen,  wenn  er  nicht  das  Gesagte 
als  in  einer  früheren  Zeit  gesprochen  sich  dachte. 

Aber  noch  entschiedener  spricht  für  die  Annahme  einer  früheren  und  zwar  der  oben  ange- 
gebenen Zeit  die  Erwähnung  des  Alkibiades  als  Liebling  und  Genosse  des  Sokrates  p.  481 


1)  I,,  98.  2)  Vergl.  Müller  in  Ersch  und  Gruber’s  Encyclopädie  B.  VI«,  S.  223  unter  Attika.  Die  Zwi- 

schenmauer war  die  südliche  (rö  vOTLOli)  zwischen  der  nördlichen  (ro  ßoQELOV ) und  der  phalerischen  Mauer  ge- 
legene und  wurde  später  als  die  andere  gebaut.  Vergl.  Krüger ’s  Hist.  Studien  p.  166  ff.  und  p,  174  ff, 

3)  Vergl.  Aristoph.  Voss  v.  97.  98.,  wo  er  rov  IlvQLXäyLO tovg  ev  &VQU  Arjfiov  KttXov  nennt.  Siehe 
auch  C.  Fr.  Hermann  in  seinem  System  der  plat.  Philosophie  p.  634  in  der  Note  390,  der  auf  diesen  Umstand  be- 
sonders aufmerksam  macht. 
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d.  c.  37  und  519  a.  c.  34.  Denn  da  Alkibiades  spätestens  01.  82,  3 oder  vor  dir.  450  gebo- 
ren ist  und  schon  vor  432,  in  welches  Jahr  die  Schlacht  bei  Potidäa  fällt,  die  Verbindung  des 
Sokrates  mit  Alkibiades  begann,  nachher  aber,  als  Alkibiades  dem  Staatswesen  sich  ganz  wid- 
mete, lockerer  wurde  und  sich  bald  völlig  auflöste,  so  konnte  Plato  wohl  im  Jahr  427,  aber 
gewiss  nicht  im  J.  405  den  Sokrates  von  dem  Alkibiades  als  von  seinem  Liebling  sprechen 
lassen.  Er  würde  sonst  auch  eben  das,  was  Xenophon  zur  Vertheidigung  des  Sokrates 
gegen  den  auf  dessen  Verbindung  mit  Alkibiades  und  Kritias  gegründeten  Vorwurf  beibringt1), 
selbst  zu  nichte  gemacht  haben. 

Auch  die  Weissagung  über  Alkibiades,  welche  in  ’unserm  Dialog  mit  Rücksicht  auf  den 
weiteren  Verlauf  seines  Lebens  dem  Sokrates  in  den  Mund  gelegt  wird,  ist  keineswegs,  wie 
Stallbaum  will,  ein  Beweis  für  die  von  ihm  vertheidigte  Ansicht,  sondern  bestätigt  vielmehr 
auf  das  Entschiedenste  die  entgegengesetzte  Annahme.  Denn  wenn  es  Gorg.  p.  519  a.  c.  75. 
in  einer  Anrede  an  Kallikles  heisst:  Gov  da  iGcog  htih]i\)Ovx(u,  iai>  [u]  av^aßfj,  xal  xov  ifiov  axaiQov 
’Ahxißiädov , örav  (olAft.)  xalxci  aQ%cda  (xtco^vcoGl  JiQÖg  olg  sxxrjöccvxo,  ovx  alricov  oi  xav  xeov 
xaxäv  u/ W l'öag  Gvvcaxiav,  so  musste  diese  Weissagung  in  dem  Munde  des  Socrates  lächerlich 
erscheinen,  wenn  das,  was  darin  als  noch  zukünftig  verkündigt  wird,  schon  zu  der  Zeit,  wo 
er  redend  eingeführt  ist,  wirklich  alles  geschehen  war,  wie  dies  im  Jahr  405  der  Fall  sein 
würde.  Es  ist  auch  gar  nicht  nothwendig,  dass  Alkibiades  zu  der  Zeit,  wo  dies  Plato  den 
Sokrates  sprechen  lässt,  an  der  Staatsverwaltung  entschieden  Theil  genommen  habe,  wie 
Stallbaum  meint.  Denn  es  genügte,  dass  Sokrates  nur  von  Alkibiades  wusste,  er  habe  die 
Absicht , sich  den  Staatsgeschäften  zu  widmen,  wie  ja  auch  von  Kallikles  nur  gesagt  wird, 
dass  er  im  Begriff  sei,  sich  der  Staatsverwaltung  hinzugeben2).  Jene  Absicht  lag  aber  bei 
Alkibiades,  wie  sich  nicht  bloss  aus  dem  im  ersten  Alkibiades  dargestellten  Gespräch,  das  vor 
432  fällt,  sondern  auch  aus  dem,  was  über  die  Anlagen  und  Verhältnisse  und  die  ganze 
Geistesrichtung  des  Alkibiades  in  seinem  früheren  Lebensalter  berichtet  wird,  deutlich  er«-iebt 
schon  lange  vor,  ehe  Alkibiades  mit  einem  förmlichen  Antrag  vor  dem  Volke  auftrat,  was, 
soweit  wir  es  nachweisen  können,  erst  etwa  ein  Jahr  vor  dem  Frieden  des  Nikias  also  vor 
01.  89,  3 v.  Chr.  421  geschah. 3) 


1)  Vergl.  Xenophont.  Mem.  Socr.  I,,  2,  16. 

2)  Vergl.  Gorg.  p.  515  a.  c.  70. 

3)  Vergl.  Böckh’s  Staatshaushaltung  der  Athener  I,  S.  431,  wo  auch  die  Stelle  aus  der  Rede  des  Andokides 
gegen  Alkibiades  S,  116  als  Beleg  angeführt  ist. 
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Wenn  nun  diese  vier  Stellen,  welche  dem  athenischen  Staat  angehörende  und  allgemein 
bekannte  Personen  betreffen , nach  unbefangener  Erklärung  mit  der  durch  den  Anfang  des 
Dialogs  schon  an  die  Hand  gegebenen  Annahme  eines  im  Jahr  427  gehaltenen  Gesprächs 

völlig  übereinstimmend  ja  nur  mit  dieser,  nicht  mit  der  andern  sich  vereinigen  lassend  so  sind 

freilich  auch  noch  zwei  Stellen  zu  betrachten,  deren  Inhalt  ganz  bestimmt  auf  eine  spätere 
Zeit  hinzuweisen  scheint. 

Die  erste  ist  diejenige , in  welcher  von  Archelaos  dem  König  der  Macedonier  die  Rede 
ist.  Diesen  hält  nämlich  Polos  S.  470  d.  bis  471  d.  (c.  26.  vergl.  479  a.  c.  e.  (c.  34  u.  35)  und  525 
d.  c.  81)  dem  Sokrates  als  Beispiel  eines  solchen  entgegend  der  durch  die  abscheulichsten 
Gewaltthaten  den  Thron  an  sich  gerissen  und,  ungeachtet  er  so  ungerecht  gehandelt  habe, 
doch  eine  glückliche  Regierung  führe.  Nun  ist  aber  als  sicher  anzunehmen  , dass  Archelaos 
erst  im  J.  Ol.  91,  2.  414  v.  C.  zur  Regierung  kam  und  bis  zum  J.  410  oder  399  herrschte  *). 
Wird  auch  gleich  das,  was  er  getlian  halted  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigend  als  kürzlich 
%ca  TtQcorjv)  geschehen  bezeichnetd  so  ist  doch  ein  arger  Anachronismus , den  Plato  be- 
gangen hat;  nicht  abzuläugnen.  Aber  er  ist  nicht  auffallender,  als  wenn  er  in  dem  Gastmahld 

wo  er  selbst  die  Zeitd  in  der  das  Gespräch  gehalten  sein  solid  deutlich  bezeichnet,  doch 
eine  Begebenheit  beiläufig  erwähnen  lässtd  welche  unzweifelhaft  in  viel  spätere  Zeit  fällt,  oder 
wenn  er  in  dem  Menexenos  den  Sokrates  eine  Rede  vortragen  lässtd  in  welcher  die  Thaten 
Athens  bis  zum  J.  01.  98,  2.  v.  Ch.  387,  also  noch  13  Jahre  über  den  Tod  des  Sokrates 
hinaus  dargestellt  sind.  Allein  im  Menexenos,  der  nur  bestimmt  ist,  in  scherzhafter  Weise 
ein  Gegenstück  zu  den  von  athenischen  Rednern  bei  öffentlichen  Leichenfeiern  zu  Ehren 
im  Krieg  gefallener  Bürger  gehaltenen  Prunkreden  zu  liefern,  kann  man  sieh  über  eine  solche 
in  die  Augen  fällende  Nichtachtung  des  geschichtlichen  Thatbestandes  weit  weniger  wundern, 
als  in  andern  zu  ernsten  Zwecken  verfassten  Dialogen.  Was  aber  das  Gastmahl  betrifft,  so 
wird  in  der  dem  Aristophanes  in  den  Mund  gelegten  Rede  nur  mit  zwei  W orten  eine  Be- 
gebenheit angedeutet,  die,  wie  wir  wissen,  erst  01.  98,  3.  oder  v.  Chr.  386  vorfiel,  und,  wenn 
deren  Erwähnung  auch  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  wo  das  Gespräch  von  Plato  verfasst 
wurde,  sehr  wichtig  ist,  doch  eben  zeigt,  dass  Plato  auch  da,  wo  er  selbst  eine  bestimmte 
Zeit  angiebt,  in  welcher  er  das  Gespräch  gehalten  wissen  will,  kein  Bedenken  trägt,  bei  An- 
führung von  Beispielen  oder  in  beiläufigen  Nebenbemerkungen  die  Redenden  Umstände  berüh- 
ren zu  lassen,  welche  von  dem  Kenner  der  Geschichte  als  jenem  Zeitpunkt  des  Gesprächs 

')  Vergl.  Athen.  V,  5",  und  Diod.XIV.,  37,  dessen  Angabe  einer  siebenjährigen  Regierungszeit  durch  ihn  selbst 
Diod. XIII,  49.  widerlegt  wird,  daher  dem  Archelaos  eine  Regierung  von  14  Jahren  heizulegen  ist,  wie  sich  auch 
aus  Svncell.  Chronogr.  p.  262  ergiebt,  vergl.  Wessol.  ad  Diod.  XIV,  37. 
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widersprechend  erkannt  werden  mussten.  Ebenso  hat  er  in  unserer  Stelle  des  Gorgias  aus  der 
macedonischen,  damals  noch  weit  ferner  als  später  stehenden  Geschichte  die  Erwähnung  des  auf  die 
Zustände  in  Athen  keinen  Einfluss  übenden  Archelaos  eingeflochten,  weil  ihm  dieser  besonders 
passend  erschien , um  die  unter  den  Menschen  herrschende  und  von  Polos  vertretene  Ansicht, 
dass  auch  ein  schlechter  Mensch  glücklich  sein  könne , scheinbar  zu  begründen.  Aber  durch 
diese  Freiheit  wird  die  Situation,  unter  der  das  ganze  Gespräch  nach  Platos  Annahme  gehal- 
ten worden  ist,  keineswegs  aufgehoben  oder  wesentlich  gestört.  ') 

Doch  cs  ist  auch  die  andere  Stelle  zu  betrachten,  die  auf  eine  noch  spätere  Zeit  hinweist, 
und  die  vorzugsweise  viele  der  neueren  Gelehrten  bewogen  hat,  als  die  für  das  ganze  Ge- 
spräch zu  Grnnd  gelegte  Zeit  das  Jahr  405  anzunehmen.  Als  Polos  sich  auf  das  allgemeine 
Urtheil  der  Menschen  beruft  und  Sokrates  auffordert,  nur  irgend  einen  der  Anwesenden  zu 
fragen,  äussert  Socrates  mit  trefflicher  Ironie  p.  473  e.  und  474  a.  (c.  29),  er  verstehe  nicht, 
wie  die  der  Staatsgeschäfte  Kundigen,  abstimmen  zu  lassen ; denn,  als  er  im  Jahr  zuvor  als  Mitglied 
des  Raths  und  als  Vorsteher  des  Theils,  welchem  vermöge  der  nach  den  Phylen  wechselnden  Pry- 
tanie  die  Geschäftsleistung  im  Rathe  und  der  Volksversammlung  gerade  zustand,  das  Volk  zur 
Abstimmung  hatte  auffordern  sollen,  habe  er  Lachen  erregt,  weil  er  es  nicht  verstanden  hätte, 
abstimmen  zu  lassen.2)  Dass  in  dieser  Stelle  auf  einen  bestimmten  Vorfall  hingedeutet  wird 
und  dass  dieser  kein  anderer  ist  als  der,  welcher  von  Plato  selbst  in  der  Apologie  des  Sokra- 
tes, von  Xenophon  sowohl  in  den  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  als  in  der  griechischen  Ge- 
schichte erwähnt  wird,  ist  durchaus  nicht  zu  bezweifeln.3)  Denn  Plato  lässt  in  der  Apologie 
diese  Thatsache  ausdrücklich  als  den  einzigen  Fall  anführen,  4)  worin  er  in  öffentlichen  Angelegen- 


1)  Im  Protagoras  ist  auch  durch  mehrere  Anführungen,  die  auf  spätere  Zeit  deuten,  die  Situation  des 
ganzen  Dialogs  nicht  aufgehoben.  Vglch.  St  all  bäum  in  den  Prolegom.  und  Stein  hart  in  s.  Einl.  B.  I.  p.  254. 

2)  Die  Stelle  heisst:  J7e5As,  ovx  styl  tcöv  7to}.LTLxäv,  xal  jisqvöi  ßovtevEiv  Aa%cdv,  ertsidr] 

>)  cpvfoy  EJtQvuxvsvs  xal  eöei  fi£  ETUtyrjcpL&iv , yklcoxa  71ccqeI%ov  xal  ovx  ijjtiötaiirjv  ETn^rjcpt^ELv. 

3)  Die  Geschichte  von  der  ungerechten  Verurtheilurig  der  acht  Feldherrn,  die  zuvor  einen  glänzenden  Sieg  bei 
den  Arginussischen  Inseln  erfochten  hatten,  aber  der  Nachlässigkeit  in  der  Aufsuchung  der  ins  Meer  Gefallenen  und 
in  der  Bestattung  ihrer  Leichen  beschuldigt  wurden,  und  von  der  standhaften  Weigerung  des  Sokrates,  das  erbitterte 
und  durch  ränkevolle  Demagogen  aufgestachelte  Volk  über  alle  zusammen  abstimmen  zu  lassen,  erzählt  am  ausführ- 
lichsten Xenophon  Hellen.  1.,  7,  kürzer  Diod.  Sic.  Xlll.  101 — 103,  der  aber  hier  des  Sokrates  nicht  erwähnt. 
Ausserdem  finden  wir  sie  erwähnt  bei  Plato  in  der  Apologie  p.  32.  b.  c.  (c.  20)  Xen.  Mem.  Socrat.  1,  1,  18.  und 
IV,  4.  2.  PI,  Menex.  p.  243,  Lys.  in  Eratosthenem  p.  123.  c.  36.  Aelian.  Var.  hist.  111,  17.  Athen,  V,  58.  Themistii 
Orat.  XX.  Valer.  Maxim.  111,  8 E.  3.  Dass  diese  Begebenheit  01.  93,  3 oder  40G  v,  Chr.  fällt,  ist  unzweifelhaft. 

4)  Plat.  Apol.  p.  31.  d.  u.  p.  32.  b.  Xen.  Mem.  5,  I.,  1.  18 — I.,  6,  7. 
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heiten  vor  der  mit  den  sogenannten  30  Tyrannen  eingeführten  Oligarchie  thätig  gewesen  sei 
und  auch  aus  der  Erwähnung  bei  Xenophon  scheint  hervorzugehen , dass  nur  einmal  Sokrates 
Mitglied  des  Raths  gewesen  sei.  Man  könnte  zwar  gegen  die  Einerleiheit  der  im  Gorgias 
angeführten  Thatsache  mit  der  in  den  andern  Stellen  berichteten  einwenden , nicht  die  Unge- 
schicklichkeit des  Sokrates  sei  es  da  gewesen,  welche  ihn  abhielt,  das  Volk  abslimmen  zu  lassen, 
sondern  sein  strenges  Festhalten  an  den  Gesetzen,  welche,  um  übereilte  Beschlüsse  des  Volks 
zu  verhüten,  eine  gemeinsame  Abstimmung  über  alle  Angeklagte  verboten,  sondern  über  jeden 
Einzelnen  besonders  abstimmen  zu  lassen,  zur  Pflicht  machten  und  es  sei  daher  nicht  wahrschein- 
lich, dass  Plato  das,  was  so  sehr  zur  Ehre  seines  Lehrers  gereichte,  selbst  in  ein  anderes,  für  die- 
sen weniger  günstiges  Licht  gestellt  haben  sollte.  Daher  haben  auch  Mehrere,  z.  B.  Sy  b rand  und 
V ögelin,  angenommen,  dass  Plato  im  Gorgias  nicht  jene  bekannte  Thatsache,  sondern  irgend  ei- 
nen andern  Fall  gemeint  habe,  in  dem  Sokrates  das  Volk  abstimmen  zu  lassen  unterlassen 
habe.  Auch  Steinhart  erklärt  es  für  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  die  in  Frage  kommende 
Stelle  unseres  Dialogs  auf  jene  ernste  Verhandlung  zu  beziehen  sei,  wobei  Sokrates  durch 
seine  völlig  gesetzliche  Weigerung  wohl  den  Unwillen  der  herrschenden  Parthei,  schwerlich  aber 
ihren  Spott  erregen  konnte.  Indessen  ist  es,  abgesehen  von  der  oben  gemachten  Bemerkung, 
die  einen  andern  Vorfall  anzunehmen  verbietet,  der  Platonischen  Weise  oder  der  Art,  wie 
Plato  den  Sokrates  in  seinen  Dialogen  reden  lässt,  sehr  angemessen,  dass  er  der  bekannten 
Thatsache  eine  bescheidene  und  zugleich  komische  Wendung  gibt,  wodurch  sie  dazu  dienen 
soll,  um  dem  Lachen  und  der  Rede  des  Polos  gegenüber  zu  zeigen,  dass  Sokrates  sich  eben 
so  wenig  an  das  Lachen  eines  Einzelnen  als  der  Menge  kehre  und  sich  nimmer  dazu  verstehe, 
eine  Menge  Einzelner  oder  gar  den  grossen  Haufen,  der  übereilt  und  ohne  Ueberlegung  über 
die  wichtigsten  Sachen  abzusprechen  geneigt  ist,  über  die  Wahrheit,  die  nur  von  dem  tiefer 
in  das  Wesen  und  in  den  Zusammenhang  der  Dinge  Eindringenden  erkannt  werden  kann, 
entscheiden  zu  lassen.  Um  so  mehr  aber  konnte  Plato  jene  Thatsache  zu  seinem  Zwecke  auch 
hier  benutzen,  weil  er  sie  nicht  in  ihrer  thatsächlichen  Ursprünglichkeit , sondern  in  einer  sol- 
chen Gestalt  wiedergab,  dass  sie  nicht  sowohl  als  die  bekannte  Thatsache  erscheint,  sondern 
nur  einen  Grundsatz,  den  Sokrates  immer  befolgte,  anschaulich  machen  hilft.  Mit  Recht  bemerkt 
auch  Stallbaum,  dass  eine  besondere  Geschicklichkeit  nicht  erforderlich  war,  um  das  Volk 
abstimmen  zu  lassen,  und  schon  hieraus  erhellt,  wie  sehr  man  den  Sinn  der  Stelle  verfehlt, 
wenn  man  gerade  in  der  Lachen  erregenden  Ungeschicklichkeit  des  Sokrates  eine  wirkliche  That- 
sache, nicht  einen  absichtlich  angebrachten  Scherz  finden  will. 

Muss  man  nun  diesen  Anachronismus  in  unserm  Dialog  zugeben,  so  mag  man  wohl  darin 
eine  Verletzung  der  historischen  Wahrheit  und  eine  Ueberschreitung  der  strengeren  Richtschnur 
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finden , die  wir  dem  Schriftsteller  und  auch  dem  Verfasser  eines  Kunstwerks  vorzuschrerben 
«•eneifft  sind,  aber  sie  kommen  doch  gegen  das,  was  aus  so  vielen  anderen  mit  den  Verhält- 
nissen  der  redenden  Personen  inniger  zusammenhängenden  Stellen  deutlich  erhellt , kaum  in 
Betracht  und  können  das  aus  jenen  hervorgehende  Ergebniss  nicht  aufheben.  Dies  wird  noch 
mehr  sich  heraussteilen,  wenn  wir  einen  andern  Punkt  in  Betracht  ziehen , der  zugleich 
für  die  Auffassung  des  ganzen  Dialogs  eine  gewisse  Bedeutung  hat.  Es  wird  in  diesem 
ein  Gemälde  der  athenischen  Zustände  gegeben  und  zwar  ein  im  Ganzen  düsteres  und  trau- 
riges. Nun  ist  man  gewohnt,  in  einem  solchen  Licht  vorzüglich  die  späteren  Zeiten  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  zu  betrachten,  in  welchen  durch  die  Ränke  der  Demagogen  theils  das 
Volk  im  Ganzen  zu  übereilten  Beschlüssen  fortgerissen  wurde,  theils  Sittenlosigkeit,  besonders 
Habsucht  und  Genusssucht,  immer  mehr  in  den  Familien  einriss. l)  Plato  will  aber  in  diesem 
Dialog  nicht  die  späteren  Verhältnisse  zur  Sprache  bringen,  sondern  zeigen,  dass  die  üblen 
Zustände  Athens  schon  in  den  früheren  Zeiten  des  Staats  ihre  Quelle  hätten  und  dass  die  so 
gepriesenen  Führer  des  athenischen  Volks,  ein  Miltiades,  Themistokles,  Kimon  und  Perikies,2) 
eben  weil  sie  nur  den  Zweck  verfolgten,  die  Macht  und  die  Hülfsquellen  des  Staats  zu  ver- 
mehren, nicht  aber  die  inneren  Zustände  zu  bessern,  Gerechtigkeit  und  gute  Sitte  den  Bürgern 
einzupflanzen,  den  unsittlichen  und  fast  heillosen  Zustand  des  Staats  verschuldet  hätten. 
Daher  lässt  er  Sokrates  blos  und  allein  bei  jenen  früheren  Volksführern  verweilen  und  giebt 
nirgends  über  die  späteren  Zustände  irgend  eine  nähere  Andeutung,  so  sehr  diese  auch  hätte 
dazu  dienen  können,  um  auch  jene  Behauptung  noch  weiter  zu  begründen.  Ja  selbst  die 
Thatsache,  die  das  ungerechte  Treiben  des  von  seinen  Führern  irregeleiteten  Volks  und  den 
muthigen  AViderstand  des  Sokrates  in  ein  recht  helles  und  in  die  Augen  fallendes  Licht  zu  stellen 
geeignet  war,  die  ungerechte  Verurtheilung  der  acht  Feldherrn  nach  der  Schlacht  bei  den 
Arginussen,  hat  er  absichtlich  so  verändert,  dass  sie  diese  Bedeutung  nicht  mehr  haben  kann. 
Offenbar  hat  also  Plato  in  der  AVahl  des  Stoffs  für  seinen  Dialog  die  Zeit,  in  welcher  er  die 
Unterredung  gehalten  wissen  will,  im  Ganzen  streng  eingehalten  und  nichts  eingemischt,  was 


1)  Schon  Thulcydides  schildert  den  Anfang  des  Sittenverderbens,  als  Folge  der  furchtbaren  Seuche  im  zweiten 
und  dritten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs,  mit  ernsten  und  für  die  Erkenntniss  der  sittlichen  Haltlosigkeit  des 
heidnischen  Glaubens  bedeutungsvollen  Worten.  11,53.  Steinhart,  der  diese  Stelle  auch  anführt,  vermuthet,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Chor  in  Soph,  Oedip.  Tyrann.  V.  863  — 910,  der  das  Fortschreiten  des  gottlosen  und 
unsittlichen  Lebens  beklagt,  auf  diese  Zeiten  sich  beziehe. 

2)  Den  Aristides  lässt  Plato  an  dieser  Stelle  nicht  erwähnen , aber  später  p.  526  b.  allein  als  einen  Mann 
nennen,  der  im  Besitz  grosser  Macht  wegen  gerechter  Verwaltung  des  anvertrauten  Guts  bei  allen  Hellenen  Anerken- 
nung gefunden  habe  und  einer  von  den  wenigen  Machthabern  sei,  welche  vor  den  unterirdischen  Richtern  bestehen  können. 

2* 


-*£>  13 

wesentlich  den  Leser  hindern  konnte,  das  Bild  jener  Zeit  nach  Perikies  Tod  stets  festzuhallen 
und  vor  Augen  zu  haben. 

Doch  könnte  man  hiergegen  noch  einwenden,  die  so  bestimmten  und  wiederholten  Hindeutun- 
gen auf  den  gewaltsamen  Tod  des  Sokrates,  welche  in  dem  Dialog  Vorkommen,  ständen  mit 
der  vorgetragenen  Ansicht  in  Widerspruch  und  wiesen  auf  eine  spätere  Zeit  hin.  Allerdings 
wird  der  Tod  des  Sokrates  schon  in  Aussicht  gestellt.  Die  erste  Andeutung  •')  spricht  Kallik- 
Ies  p.  486  b.  (c.  41)  aus,  wenn  er  zu  Sokrates  sagt,  um  ihn  vor  seiner  Beschäftigung  mit 
der  Philosophie,  die  ihn  für  das  wirkliche  Leben  und  zu  Rechtsverhandlungen  unbrauchbar  mache, 
nachdrücklich  zu  warnen:  »Wenn  Dich  oder  einen  Anderen  Deinesgleichen  irgend  einer  an- 
»griffe  und  ins  Gefängniss  brächte,  indem  er  Dich  eines  Unrechts  beschuldigte,  obschon  du  kein 
»Unrecht  begangen  hast,  so  würdest  Du,  das  weist  Du  doch,  Dir  nicht  zu  helfen  wissen,  sondern 
»bestürzt  den  Mund  aufsperren,  aber  nichts  zu  sagen  wissen  und,  vor  Gericht  gestellt,  würdest 
»Du,  möchtest  Du  auch  einen  ganz  erbärmlichen  und  elenden  Ankläger  finden,  doch  sterben 
»müssen,  wenn  er  einen  Antrag  auf  Todesstrafe  gegen  Dich  stellte.«  Noch  mehreren  kürzeren 
Andeutungen  auch  im  Folgenden,  z.  B.  p.  511  b.  (c.  66)  erklärt  dann  p.  521  c.  bis  p.  522 
e.  (c.  76  extr.  bis  c.  78  zu  Ende)  Sokrates  selbst,  »er  sei  durchaus  auf  Angriffe  und  Anklagen 
»gefasst  und  wisse  wohl,  dass  er,  weil  er  nicht  den  Älenschen  zu  Gefallen  rede,  bei  einer 
»Anklage  eben  so  ungerecht  beurtheilt  werden  würde,  wie  der  Arzt  von  Knaben,  denen  er, 
»um  ihre  Gesundheit  herzustellen,  statt  angenehme  Speisen  zu  geben,  gar  manches  Weh  bereitet 
»habe.  Auch  ihn  würde  die  Behauptung,  dass  er  gerecht  gehandelt  habe  und  für  das  Wohl 
»der  Athener  wirke,  nicht  gegen  die  Anklagen  schützen,  dass  er  die  Jünglinge  durch  künstliche 
»und  irre  machende  Fragen  verderbe  und  dass  er  die  älteren  Bürger  durch  bittere  Reden  be- 
»leidige.  Aber  nur  dann,  wenn  er  die  Hülfe,  die  jedem  Unrecht  wehrt,  sich  selbst  und  Andern 
»wirklich  nicht  zu  leisten  im  Stande  gewesen  sein  würde,  nur  in  diesem  Falle  würde  er  Grund 
»haben,  sich  zu  schämen  und  seine  Verurtheilung  zum  Tode  zu  beklagen.  Wenn  er  dagegen 
»aus  Mangel  an  schmeichlerischer  Beredtsamkeit  sterben  müsse,  so  würde  man  ihn,  das  wisse 
»er  gewiss,  mit  Gleichmulh  den  Tod  ertragen  sehen,  den  nur  der  Unvernünftige  und  der  Feig- 
»ling  fürchte.  Die  Ungerechtigkeit  aber  sei  allein  zu  fürchten  und  mit  einer  viele  Ungerechtig- 
»keiten  in  sich  tragenden  Seele  in  der  Unterwelt  anzulangen , das  sei  unter  allen  Uebeln  das 
»äusserste.«  Und  wie  das  künftige  Gericht  in  dieser  beschaffen  sei,  wird  dann,  da  sich  dieser 
Gegenstand  zu  einer  dialectischen  Erörterung  nicht  eignete,  in  dem  schönen  Mythus  p.  523  a. 


1)  Ast  a.  a.  0.  S.134  führt  auch  dieStellen  p.  469  b.  (c.  24)  und  p.  479  b.  an,  aber  in  diesen  ist  eine  eigentliche 
Hinweisung  auf  den  Tod  des  Sokrates  nicht  enthalten. 
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bis  526  c.  (79 — 82)  gegen  das  Ende  des  ganzen  Dialogs  anschaulich  gemacht,  diesem  aber 
noch  eine  Nachrede  hinzugefügt,  worin  Sokrates  sein  stetes  Bestreben  ausspricht,  vor  dem  der- 
einstigen  unparteiischen  Richter  eine  möglichst  gesunde  Seele  aufweisen  zu  können,  indem  er 
ohne  Rücksicht  auf  Ehre  bei  dem  grossen  Haufen  der  Menschen  auf  die  Wahrheit  seinen 
Blick  richte  und  nicht  nur  selbst  so  gut  als  möglich  zu  leben  und  zu  sterben  suche,  sondern 
auch  Andere  zu  gleichem  Streben,  soweit  er  nur  vermöge,  ermuntere.  Darin,  dass  Sokrates 
mit  solcher  Entschiedenheit  für  die  Wahrheit  zu  sterben  entschlossen  dargestellt  wird,  darin 
drückt  sich  wohl  das  lebhafte  Gefühl  der  an  seinem  Lehrer  begangenen  Ungerechtigkeit  in 
der  Seele  Plato’s  aus,  ein  Gefühl,  das  gewiss  neben  andern  entscheidenden  Gesichtspunkten 
einen  wichtigen  Grund  abgibt,  die  Abfassung  des  Dialogs  kurz  nach  Sokrates  Tod  anzunehmen 
und  dieselbe  weder  mit  Ast  kurz  vor  diesen,  noch  mit  Sch  leier  macher  über  10  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Sokrates  zu  setzen.  *)  Keineswegs  jedoch  folgt  aus  jenen  Hinweisungen 
auf  den  Tod  des  Sokrates,  dass  Plato  alles  dies  demselben  nur  kurz  vor  dessen  Ende  habe  in  den 
Mund  legen  können.  Im  Gegentheil  dürfen  wir  annehmen,  dass  es  im  Plane  des  Plato  lag, 
zu  zeigen,  wie  lange  vor  des  Sokrates  wirklich  erfolgter  Hinrichtung  dieser  schon  auf  seinen 
Tod  gefasst  gewesen  sei  und  mit  welcher  Entschlossenheit,  mit  welcher  ganz  ausserordentlichen 
und  höchst  bewundernswerthen  Kraft  des  Geistes  und  des  Willens  der  athenische  Weise 
den  Beruf,  den  die  Führer  seines  Volks  hätten  üben  sollen,  aber  nicht  geübt  hatten,  den 
Beruf,  die  sittliche  Besserung  der  Mitbürger  durch  Zurechtweisung  und  Ermunterung  zu  för- 
dern, sich  erwählt  habe,  weil  er  aus  den  Zuständen  des  Staats  das  Bedürfniss  einer  solchen 
Einwirkung  erkannt  hatte,  und  sich  selbst  nach  mannigfaltiger  Vorbereitung  für  fähig  zu  sol- 
cher Wirksamkeit  hielt1 2).  Sowohl  aus  der  Verlheidigungsrede,  in  welcher  Plato  mehr  als  in 
irgend  einer  andern  Schrift  den  Sokrates  treu  nach  dem  Leben  schildert,  als  aus  der  Zeit  der 
Aufführung  der  Wolken  des  Aristophanes,  die  im  J.  424  v.  Chr.  Statt  fand,  ergiebt  es  sich, 
dass  Sokrates  schon  weit  über  zwanzig  Jahre  vor  seinem  Tode,  wahrscheinlich  seit  dem  40. 


1)  Vergl.  Ast  über  Plato’s  Leben  und  Schriften  S.  137  und  Schleiermacher  in  d,  Einl.  zum  Gorgias  (PI. 
Werke  II,  1,  S.  22),  gegen  deren  Ansichten  Stallbaum  in  seinen  Proleg.  zum  Gorgias  S.  39,  K.  F.  Hermann 
in  seinem  System  der  platonischen  Philosophie  S.  476  u.  635  und  Steinhart  ins.  Einl.  zum  Gorgias  (Plato’s 
sämmtliche  Werke  11,  Bd,  S.  387  ff.)  wichtige  und,  wie  ich  glaube,  entscheidende  Gründe  vorgebracht  haben. 

2)  Der  Gedanke,  dass  Sokrates  seinen  Beruf  als  einen  ihm  von  der  Gottheit  aufgetragenen  betrachtet  habe,  tritt 
im  Gorgias  nicht  geradezu  hervor,  wie  in  der  Apologie,  vergl  p.  Apol.  p.  21.  23.  29.,  besonders  30  e. 
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Jahre  seines  Lebens  (429)  *)  in  der  ihm  eigentümlichen  Weise  auf  seine  Mitbürger,  ältere 
und  jüngere,  sittlich  einzuwirken  gestrebt  hat.  Vermöge  des  Gegensatzes  aber,  in  dem  er  zu 
den  Bestrebungen  seiner  Mitbürger  und  der  unter  ihnen  einflussreichen  Männer  zu  stehen  sich 
bewusst  war,  und  den  die  Worte  im  Gorgias  p.  521  d.  c.  72.:  «Ich  glaube  mit  wenigen 
Athenern,  um  nicht  zu  sagen  allein , die  wahre  Staatskunst  auszuüben  und  für  das  Besstc 
des  Staats  allein  unter  den  Jetztlebenden  zu  wirken«  so  trefflieh  schildern , musste  er  schon 
von  Anfang  seiner  Wirksamkeit  an  auf  Widerstand  gefasst  sein  und  eiusehen , wie  leicht  ihn 
zu  jeder  Zeit  das  Schicksal  treffen  könne , das  ihn,  nachdem  er  demselben  unter  so  vielen 
heftigen  Bewegungen  und  Stürmen  des  schwankenden  athenischen  Staatsschiffs  glücklich  ent- 
gangen war,  erst  im  70.  Jahr  seines  Lebens  gerade  zu  einer  Zeit  traf,  wo  man  eine  durch 
Gesetze  fest  geregelte  Demokratie  wieder  herzustellen  angefangen  hatte,  aber  auch  von  dem 
Wahn  sich  fortreissen  liess,  durch  gänzliche  Entfernung  und  strenge  Bestrafung  aller  Neuerer 
und  so  auch  des  Sokrates  die  freie  Verfassung  des  Staats  am  sichersten  erhalten 1  2)  und  die 
Zustände  des  Volks  wieder  zurückführen  zu  können,  wie  sie  unter  den  früheren  gefeierten 
Führern  des  athenischen  Volks  bis  auf  Penkles  gewesen  waren. 

Eben  aus  der  zur  Zeit  der  Hinrichtung  des  Sokrates  in  Athen  vorherrschenden  Stimmung 
erklärt  sich  der  Standpunkt,  welchen  Plato  in  unserm  Dialog  jenen  vier  berühmten  Lenkern  des 
Staats  gegenüber  den  Sokrates  einnehmen  lässt  und  der  Zusammenhang,  in  dem  dieser  Stand- 
punkt mit  der  Zeit  des  Gesprächs  steht.  Denn  gerade  jenem  Wahn,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  früheren  Zeit  wünschenswerth  und  dem  Staate  wohlthätig  sei,  wollte  Plato  in 
dieser  Schrift  entgegen  wirken.  Eben  deswegen  geht  er  darauf  aus,  neben  Entwickelung  der 
ethischen  und  politischen  Grundsätze  des  Sokrates  im  Gegensatz  gegen  die  sittenverderblichen 
der  Rhetoriker  darzulegen,  wie  jener  schon  sehr  frühe  an  jenen  gepriesenen  Männern  die  Mängel 
ihrer  Staatsleitung  eingesehen  und  in  einer  wenige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Perikies  mit 
Gorgias  und  dessen  Anhängern  gehaltenen  Unterredung  seine  Ansichten  über  die  aus  der 
Wirksamkeit  der  älteren  Staatsmänner  hervor<rejran<;enen  Zustände  des  Staats  und  seinen 

1)  Ueber  die  Zeit,  wo  Sokrates  angefangen  hat,  seinem  Beruf  sich  zu  widmen,  vergl.  Ritters  Gesch. 
d.  Phil-  B.  II,  S.  21.  22.,  und  Brandis  Gesch.  d.  griech.  röm.  Philosophie  S.  14.  Vor  Aufführung  der  Wolken  war 
Sokrates  gewiss  schon  mehrere  Jahre  öffentlich  wirksam  gewesen.  — Merkwürdig  ist  allerdings  auch,  dass  in  den 
meisten  Dialogen  des  Plato  Sokrates  als  Greis  erscheint,  in  dem  Gorgias  dagegen  keine  Spur  von  solcher  Annahme 
sich  findet,  denn  an  zwei  Stellen  wird  er  nur  als  jiQSOßvTSQOg,  das  eine  Mal  den  vecöxBQOL  (p.  461  c.  d.),  das  an- 
dere Mal  den  na l8b£  (p.  485  c.  d.)  gegenübergestellt.  In  dem  Menon  dagegen,  der  auch  wahrscheinlich  später  ge- 
schrieben ist,  wird  er  geradezu  nQBößvxrjg  genannt,  vergl.  JVIen.  p.  76.  (c.  9.) 

2)  Vergl.  Zeller's  Philosophie  der  Griechen  II.  Th.  S.  84  ff,,  wo  die  Beweggründe,  welche  die  Hinrichtung  des 
Sokrates  herbeiführten,  ausführlich  und  treffend  entwickelt  sind. 
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festen  Entschluss,  au  seinem  Thcil  diesen  nach  Kräften  entgegen  zu  wirken  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  sein  Leben  zu  verlieren,  offen  und  entschieden  ausgesprochen  habe.  Nachdem 
nämlich  Sokrates  in  dem  Gespräch  mit  Gorgias  und  Polos,  den  zwei  Ausländern,  die  mit  ihrer 
neuen  Kunst  bei  den  gebildeten  Athenern,  besonders  bei  den  Politikern,  eine  sehr  willige 
Aufnahme  fanden,  weil  eben  die  gebildeten  und  zumal  die  nach  Einfluss  im  Staate  strebenden 
Athener  in  jener  Kunst  eine  höhere  Ausbildung  und  Vollendung  dessen  sahen,  was  sie  schon 
lange  als  das  wichtigste  Mittel,  um  im  Staat  mächtig  zu  werden,  betrachtet  hatten,  vom  sitt- 
lichen Standpunkt  aus  die  Rhetorik  als  eine  falsche  Kunst  aufgewiesen  hatte,  als  eine  Kunst, 
welche  nur  der  gemeinen  und  niedrigen  Denkart  des  Volks  schmeichele  und  weder  vom 
Wahren  und  Sittlich-Guten  ihren  Ausgang  nehme,  noch  die  Gerechtigkeit  sich  zum  Ziel  setze, 
tritt  ihm  in  der  Person  des  Kallikles,  der  Gorgias  in  sein  Ilaus  aufgenommen  hatte,  ein  Athener 
entgegen,  der,  entschlossen,  sich  der  Staatsverwaltung  zu  widmen,  ebensowohl  von  dem 
hohen  Werth  der  Rhetorik  als  von  der  Vortrefflichkeit  der  athenischen  Staatsmänner,  beson- 
ders der  früheren,  ganz  eingenommen  ist,  und,  wie  andere  junge  Männer  jener  Zeit  in  ihnen 
Muster  sicht,  nach  denen  man  sich  richten  müsse,  wenn  man  sich  selbst  Einfluss  im  Staate  ver- 
schaffen und  zugleich  die  Macht  des  Staats  fördern  wolle,  der  aber  auch  die  Rhetorik  in  der 
geregelten  und  künstlichen  Gestalt,  wie  sie  Gorgias  übte,  als  ein  treffliches  Mittel  zur  Er- 
reichung seiner  Zwecke  betrachtet.  Da  aber  dieser  Kallikles,  weit  frecher,  wenn  gleich  schein- 
bar folgerichtiger  als  jene  beiden,  die  Ansichten  des  Sokrates  von  der  Gerechtigkeit  alsnothwendige 
Grundlage  jeder  des  Menschen  würdigen  Bestrebung  und  auch  der  Rhetorik,  die  allein  durch 
ein  sittliches  Princip  erst  Werth  erhalte,  verspottet  und  das  Vorrecht  des  Stärkeren  als  ein 
über  die  von  Menschen  gemachten  Gesetze  erhabenes  Naturgesetz  hinstellt,  ja  weiterhin,  durch 
Sokrates  zur  vollständigen  Entwickelung  seiner  heillosen  Grundsätze  fortgetrieben,  sogar  die 
Befriedigung  der  Lüste,  wenn  sie  mit  Klugheit  und  Muth  geschehe  und  hierdurch  eine  sichere 
Stütze  des  Erfolgs  habe,  als  das  höchste  Ziel  des  Menschen  verkündigt,  so  widerlegt 
nicht  nur  Sokrates  diese  Grundsätze  durch  Ernst  und  Scherz,  theils  durch  sehr  witzige  Folge- 
rungen, die  den  Gegner  lächerlich  machen1),  theils  durch  gründliche  Beweise  und  Auseinander- 
setzungen, deren  Wahrheit  der  Unterredner  wider  Willen  anerkennen  muss,  sondern  errichtet 
auch  seine  Angriffe  von  neuem  gegen  die  falsche,  solchen  Grundsätzen,  wie  sie  Kallikles  ausge- 
sprochen hatte,  dienende  Rhetorik,  weil  sie  die  Bürger,  bei  denen  sie  angewendet  werde,  ver- 
derbe und  schlechter  mache.  Ihr  stellt  er  zugleich  die  wahre  Staatskunst  gegenüber,  die  er 
selbst  zu  üben  unternommen  hat,  vermöge  deren  er  nicht  eigennützig  seinem  Vortheil  nachgehe. 


1)  Besonders  die  Stelle  p.  490  c.  b, — 491  a.  verdient  wegen  ihres  schlagenden  Witzes  ausgezeichnet  zu  werden. 
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oder  den  Begierden  der  Menschen  fröhne^  sondern  mit  Aufopferung  seines  Lebens;  auf  dessen 
Verlust  er  gefasst  sei^  die  Bürger  besser  zu  machen  suche.  Um  jedoch  dem  Gegner  keinen 
Rückhalt  übrig  zu  lassen } auf  den  er  sich  stützen  könnte ; bekämpft  er  ferner  vom  streng 
sittlichen  Standpunkt  aus  die  herrschende  hohe  Meinung  von  jenen  gefeierten  Staatsmännern 
früherer  Zeit  dadurch^  dass  er  auf  das  seit  der  Zeit  jener  alten  Volksführer  und  Staatslenker 
zwar  noch  nicht  vollends  zum  Ausbruch  gekommene } aber  schon  gährende  und  einem  Ge- 
schwüre gleich  weiter  um  sich  fressende  Verderben  im  Staate  *)  — wie  er  nur  in  der  früheren 
Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  sagen  konnte  — hinweist  und  bei  aller  Anerkennung  der 
Dienste^  welche  jene  Männer  dem  athenischen  Volk  zur  Vermehrung  seiner  Macht  und  seiner 
Hülfsquellen  geleistet  hatten , doch  in  sittlicher  Hinsicht  ihre  gedeihliche  Einwirkung  auf  die 
athenischen  Bürger  läugnet. 1  2) 

So  viel  schien  nöthig;  aus  dem  so  reichen  und  bei  aller  Mannichfaltigkeit  doch  in  sich 
trefflich  zusammenhängenden  Inhalt  des  Dialogs  hier  anzuführen , um  dem  von  Plato  auch  iu 
diesem  Werk  verfolgten  apologetischen  Zweck  und  die  von  ihm  beabsichtigte  Bekämpfung  der 
Ansichten  seiner  Zeitgenossen  hinsichtlich  der  älteren  Staatsmänner  im  Zusammenhang  mit  der 
dem  Ganzen  zu*Grunde  liegenden  Situation  darzulegen.  Denn  diese  kann  nur  dann,  wenn  dem 
Verfasser  die  frühere  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  als  die;  in  welcher  Sokrates  sich  unter- 
redet; vorgeschwebt  hat;  als  eine  dem  in  dem  Dialog  durchgeführten  Plan  entsprechende 
betrachtet  werden  und  deren  Voraussetzung  macht  es  eben  uns;  den  spätem  Lesern ; weit 
mehr  möglich^  uns  den  Sokrates  in  diesem  Dialog^  wie  in  einem  Drama^  dem  die  platonischen 
Dialoge  und  besonders  dieser  nahe  verwandt  sind;  nicht  bloss  im  Allgemeinen^  sondern  in  einer 
bestimmten  Lagc;  unter  sicher  vorliegenden  Umständen  und  Umgebungen  vorzustellen  und  da- 
durch ein  um  so  lebendigeres  Bild  von  seinem  Auftreten  in  unsere  Seele  aufzunehmen. 


Gern  hätte  ich  zunächst  um  meiner  Schüler  willen ; die  mit  mir  den  Dialog  Gorgias 
im  verflossenen  Winterhalbjahr  gelesen  haben  und  die  ich  zu  wiederholter  Lesung  des  Buchs 
ermuntern  möchte , aber  auch  vielleicht  im  Interesse  anderer  Leser  des  Gorgias  eine  vollstän- 


1)  Gorg.  p.  516  e.  (c.  73)  ozt  öe  oIöei  xccl  vnovkog  eöziv  (17  jroAig)  di  EXEivovg  zovg  xakeu- 
ovg,  ovx  utöftttvovrcu. 

2)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruch,  was  Plato  im  Phüdros  p.  269  e.  den  Sokrates  von  Perikies  ^ sagen 
lässt:  Klvövvevei,  o5  ccqlöze,  eIxo tag  6 TlEQtx^ijg  Jtuvxav  zE^ECozazog  Eig  zrjv  QtjTOQiXrjV  yEvsöd'cu, 
da  er  dort  einen  andern  Zweck  verfolgte. 
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dige  Darlegung  des  Inhalts  hinzugefügt;  aber  da  diese  Darlegung^  wenn  sie  wahrhaft  nützlich 
werden  soll,  einen  längeren  Kaum  fordert  und  zugleich  auch  die  Erklärung  mancher  Stellen  noth- 
wendig  macht;  so  habe  ich  dieselbe  auf  eine  andere  Zeit  verschieben  zu  müssen  geglaubt.  ‘) 


1)  Uebersichten  des  Inhalts  sind  zwar  schon  gegeben  von  Tiedemann  in  Djfdogorum  Plat.  argumenta  1786, 
auch  als  12.  Band  der  Zweibrücker  Ausgabe;  von  Ast  in  seinem  Buch  über  Plato’s  Leben  und  Schriften,  S. 
111 — 132;  von  Stallbaum  in  seinen  Proleg.  zu  seiner  Ausgabe  des  Gorgias  p 7 — 32;  von  Heusde  in  seinen 
Init.  philos.  Platonicae,  vol.  II.  p.  8.  98 — 119;  von  Munk  in  seiner  Geschichte  der  griechischen  Literatur  II.  Bd, 
S.  318  — 343;  von  Stein  hart  in  seiner  Einleitung  zum  Gorgias  in  Müller’s  Uebersetzung  der  Werke  Platon’s 
besonders  S.  357 — 387.  Aber,  so  verdienstlich  auch  diese  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgehenden  Arbeiten 
sind,  es  dürfte  dennoch  eine  noch  mehr  übersichtliche  und  theilweise  vollständigere  Auseinandersetzung  des  Inhalts 
für  die  aufmerksame  Lesung  und  das  rechte  Verständniss  des  I)  alogs  förderlich  sein. 
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Uebersicht  der  Forderungen , welche  an  die  in  die  sechs  Classen  des  Gym- 
nasiums neu  aufzunehmenden  Schüler  besonders  im,  Lateinischen , im  Griechi- 
schen und  in  der  Mathematik  gemacht  werden. 

Nicht  selten  fragen  die  Lehrer,  welche  einen  für  das  Gymnasium  vorbereitenden  Unterricht 
ertheilen  oder  die  Eltern  der  zum  Eintritt  in  das  Gymnasium  bestimmten  Schüler  nach  den 
Forderungen , welche  an  die  Schüler  bei  der  Aufnahme  in  diese  oder  jene  Classe  gemacht 
werden.  Nun  ist  zwar  schon  aus  den  Uebersichten  des  in  jedem  Schuljahr  Geleisteten,  welche 
in  jedem  Programm  als  ein  Haupttheil  des  Jahresberichts  mitgetheilt  werden,  zu  ersehen,  nicht 
blos,  was  für  Gegenstände  in  den  verschiedenen  Classen  getrieben  werden,  sondern  auch,  wel- 
cher Stoff  in  jedem  Lehrgegenstand  durchgenommen  wird.  Aus  diesen  Mittheilungen  aber 
lässt  sich  ableiten,  welche  Aufgaben  überall  den  verschiedenen  Classen  gestellt  sind  und 
über  welche  Thcile  der  dem  Gymnasium  überhaupt  zufallenden  Lehrgegenstände  der  Unterricht 
in  den  einzelnen  Classen  sich  erstreckt.  Indessen  eine  klarere  und  bestimmtere  Einsicht  in 
die  Sache,  um  welche  es  sich  handelt,  werden  die  Betheiligten  gewinnen,  wenn  in  einer  zu- 
sammenhängenden Uebersicht  die  Lehrpensa  der  verschiedenen  Classen  aufgeslellt  werden.  Es 
soll  desswegen  durch  das  Folgende  in  kurzer  Zusammenfassung  eine  Uebersicht  dessen,  was 
in  jeder  der  verschiedenen  Classen  geleistet  und  bei  der  Aufnahme  in  die  nächsthöhere  gefor- 
dert wird,  gegeben  werden  und  man  glaubt,  dadurch  den  Wünschen  Vieler,  auch  solcher,  die 
jene  Anfrage  nicht  gestellt  haben,  überhaupt  aller  derer  zu  entsprechen,  welche  sich  aus 
irgend  einem  Grund  für  die  Leistungen  des  Gymnasiums  interessiren.  Vorzugsweise  wird  man  jetzt 
in  dieser  Uebersicht  die  alten  classischen  Sprachen  und  ihre  Literatur  sowie  die  Mathematik 
berücksichtigen,  weil  diese  Fächer  die  Hauptgrundlage  der  dem  Gymnasium  eigentümlichen 
Bildung  ausmachen. 

Ehe  zum  Einzelnen  übergegangen  wird,  scheint  es  nöthig,  auf  die  Bestimmung  hinzuwei- 
sen, welche  zwar  schon  der  Hauptsache  nach  immer  bei  dem  Unterricht  in  dem  hiesigen  Gym- 
nasium, sowie  überhaupt  in  den  norddeutschen  Gymnasien,  zu  Grunde  gelegen  hat,  aber  erst  durch 
einen  am  29.  Oktober  1849  ergangenen  und  nachher  bestätigten  Beschluss  Kurfürstl.  Ministeriums 

OO  o 

des  Innern  ausgesprochen  worden  ist,  und  hier  erst  seit  der  Einrichtung  von  sechs  abgesonderten 
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Classen  vollends  ins  Leben  treten  konnte.  Ich  meine  nämlich  die  Bestimmung,  nach  welcher  die  Dauer 
des  vollständigen  Gymnasialunterrichts  auf  neun  Jahre  zu  bemessen  und  diese  über  die  sechs 
Classen  so  zu  vertheilen  ist ^ dass  auf  jede  der  unteren  Classen  ein  Jahr,  auf  jede  der  drei 
oberen  zwei  Jahre  kommen.  Wenn  also  ein  Schüler  in  einer  der  drei  unteren  Classen  länger 
als  ein  Jahr,  in  einer  der  oberen  dagegen  länger  als  zwei  Jahre  bleibt,  ohne  dass  ausserordent- 
liche Abhaltungen  cintraten,  so  ist  dies  schon  ein  deutliches  Zeichen  mangelhaften  Fortschrei- 
tens.  Diejenigen  aber,  welche  in  Sexta,  Quinta  und  Quarta  noch  einmal  so  lange  oder, 
in  Tertia , Secunda  und  Prima  um  die  Hälfte  der  Zeit  länger  als  der  ordentliche  Lehrcursus 
mit  sich  bringt,  gesessen  haben , ohne  in  eine  höhere  Classe  befördert  werden  zu  können  und 
welche  nicht  durch  Krankheit  oder  sonstige  nicht  aus  ihnen  selbst  hervorgehende  Hindernisse 
in  ihrem  Forlschreiten  verzögert  worden  sind,  solche  sind  nach  einem  schon  unter  dem  7ten 
Deccmber  1836  erlassenen  Ministerial  - Beschluss  auch  ohne  weitere  Veranlassung  vom  Gym- 
nasium auszuscldiessen.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Lehrcursus  der  unteren  und  oberen  Classen 
steht  die  am  hiesigen  Gymnasium  schon  lange  eingeführte  Einrichtung,  dass  die  Schüler  jeder 
der  drei  oberen  Classen  in  vier,  die  jeder  der  drei  unteren  Classen  in  zwei  Abtheilungen  zer- 
fallen, wodurch  jedem  Schüler  stets  bemerklich  gemacht  wird,  welchen  Stand  er  in  seiuer  Classe 
einnimmt  und  ob  er  nach  dem  Urtheil  der  Lehrer  im  Ganzen  regelmässig  fortschreitet  oder 
znrückbleibt. 

Ferner  ist  es  durch  die  Einrichtung  jähriger  Cursen  für  die  drei  unteren  Classen  bedingt, 
dass  die  Versetzung  in  eine  höhere  Classe  nur  einmal  des  Jahrs  um  Ostern  Statt  findet  und 
die  Aufnahme  neuer  Schüler  in  dieselbe  Zeit  fällt.  Nur  solche  können  auch  im  Herbst  mit 
Rücksicht  auf  besondere  Umstände  Aufnahme  erlangen,  welche  durch  anderweitige  Vorbe- 
reitung zu  einer  gleichen  Stufe  der  Kenntnisse,  wie  die  der  Classe  schon  seit  einem  Halb- 
jahr angehörenden  Schüler,  gelangt  sind. 

In  den  drei  oberen  Classen  soll  ebenfalls  die  Hauptversetzung  um  Ostern  vorgenommen 
werden  und  auch  dort  ist  der  Anfang  des  Schuljahres  um  Ostern  die  regelmässige  Zeit  der 
Aufnahme  neuer  Schüler.  Doch  können  in  den  oberen  Classen  auch  nach  anderthalb  Jahren 
Schüler,  die  sich  besonders  auszeichnen,  in  eine  höhere  fortgerückt  werden.  Bei  der  Auf- 
nahme neuer  Schüler  aber  ist,  wenn  sie  ausser  der  regelmässigen  Zeit  ausnahmsweise  erfolgt, 
darauf  zu  halten,  dass  dieselben  vermöge  ihrer  Kenntnisse  dem  in  der  Classe  schon  begon- 
nenen Lehrcursus  sich  anschliessen  können. 

Forderungen  bei  der  Aufnahme  in  Sexta. 

Wer  in  die  sechste  Classe  des  Gymnasiums  eintreten  will,  muss  in  der  Regel  das  neunte 
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Lebensjahr  zurückgelegt  haben.  Die  Vorkenntnisse  aber,  welche  für  diese  Classe  verlangt 
werden , sind: 

1)  Fertigkeit^  im  deutlichen  und  nach  Verhältniss  dieser  Altersstufe  ausdrucksvollen  Lesen 
und  im  Schreiben  deutscher  und  lateinischer  Schrift. 

2)  Fähigkeit,  eine  kurze  Geschichte  mündlich  und  schriftlich  ohne  allzu  grobe  Fehler  nach- 
zuerzählen. 

3)  Fertigkeit  im  Rechnen  der  vier  Species  mit  ganzen  Zahlen. 

4)  Kenntniss  biblischer  Geschichten. 

Dies  sind  die  Forderungen  , wie  sic  durch  einen  Ministcrial-Beschluss  für  alle  inländischen 
Gymnasien  festgesetzt  sind.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  Kenntniss  auch  der  ersten  Anfangs- 
gründe in  der  lateinischen  Sprache  nicht  verlangt  wird.  Ja,  es  ist  nicht  einmal  wünschens- 
werth,  dass  die  Schüler,  ehe  sie  in  die  unterste  Classe  eintrcten,  die  Erlernung  einer  fremden 
Sprache  angefangen  haben.  Weit  wichtiger  und  förderlicher  ist  es,  dass  sie  in  dem  Gebrauch 
der  deutschen  Sprache  recht  geübt,  dass  ihr  Geist  auf  eine  dem  Alter  angemessenen  Weise 
nach  einer  festen,  allmählich  fortschreitenden  Methode  zum  Auffassen  und  zum  Festhalten  des 
für  sie  Wissenswerthen  in  der  Natur  und  im  Menschenleben  angeleitet,  dass  sie  an  Fleiss  und 
Aufmerksamkeit  gewöhnt,  in  die  Schulordnung  gehörig  eingewiesen  werden,  insbesondere  aber 
dass  durch  häusliche  Erziehung  sowohl  als  durch  Einwirkung  der  Lehrer  ein  frommer  und 
wahrhaft  kindlicher  Sinn  in  ihnen  genährt  und  unterhalten  werde. 

Pensum  der  Sexta  im  Lateinischen,  woraus  sich  die  Forderung 
an  die  in  Quinta  auf  zu  nehmenden  Schüler  ergiebt. 

Der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  erstreckt  sich  in  Sexta  zunächst  nicht  weiter 
als  über  die  Formenlehre,  aber  so,  dass  zugleich  der  Grund  zur  Sprachbildung  überhaupt  ge- 
legt wird  und  daher  die  Gestaltung  des  einfachen  Satzes  im  Lateinischen  und  Deutschen  nebst 
der  Kenntniss  der  Abwandlung  aller  der  Redetheilc,  woraus  er  entsteht,  in  beiden  Sprachen 
den  Schülern  bis  zur  völligen  Sicherheit  beigebracht  wird.  Es  wird  darin  das  Elementarbuch 
für  den  lateinischen  Unterricht  einer  Sexta  von  Spiess  gebraucht,  weil  in  diesem  Buche  nach 
einer  der  Fassungskraft  der  Anfänger  wohl  angepassten  Ordnung  alles  gegeben  ist,  was  für 
diese  Stufe  sich  eignet  und  der  Stoff  in  solchem  Umfang  dargeboten  ist,  dass  er  binnen  einem 
Jahre  den  Schülern  eingeprägt  werden  kann.  Neben  diesem  Buche  ist  die  von  Meyring 
verbesserte  lateinische  Schulgrammatik  von  Siberti  eingeführt.  Aber  die  Grammatik  und  die 
Uebung  im  Uebersetzen  werden  hier  nicht  getrennt,  sondern  stets  mit  einander  verbunden. 


-«©•  aa 


Durch  den  Unterricht  in  Sexta  sollen  die  Schüler  dahin  gelangen , dass  sie  alle  Redetheile, 
Nomina  und  zwar  Substantiva  und  Adjectiva,  Pronomina,  Numeralia,  Verba,  Participia  und 
Adverbia,  Conjunclionen  und  Präpositionen,  insbesondere  aber  die  Flexion  der  Nomina  und 
Verba  (jedoch  mit  Ausschluss  der  griechischen  Wörter  und  der  Verba  anomala)  genau  inne 
haben,  einen  Vorrath  von  Wörtern  nach  ihrem  Geschlecht  und  ihrer  Flexion  sich  aneignen  und 
durch  häufige  Uebung  im  Uebersetzen  leichter  Sätze  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und 
umgekehrt  der  Anwendung  der  Flexionsregcln  in  einfachen  Sätzen  völlig  mächtig  sind.  Um 
sie  aber  durch  das  stete  Uebersetzen  kleiner  Sätze  nicht  zu  ermüden,  sondern  vielmehr  durch 
zusammenhängende  Lectüre  ihnen  mehr  Lust  zu  machen,  werden,  nachdem  sie  an  das  Verbum  ge- 
langt sind,  auch  Fabeln  und  kleine  Erzählungen  aus  Jacobs  Elementarbuch  I.  Theil  mit  ihnen 
vorgenommen.  Schriftliche  Arbeiten  werden  auch  schon  aufgegeben,  jedoch  so,  dass  alles, 
was  die  Schüler  schriftlich  bearbeiten,  hinlänglich  vorbereitet  ist  und  die  Angewöhnung  an  feh- 
lerhaftes Schreiben  vermieden  wird.  Auf  richtige  Aussprache  nach  dem  Accent  und  der  Quan- 
tität wird  streng  gesehen  und  durch  Vorsprechen  des  Lehrers  und  Nachsprechen  der  Schüler 
die  Sprache  ihnen  mundrecht  gemacht.  Für  den  Unterricht  sind  zehn  Stunden  wöchentlich 
bestimmt,  die  um  so  mehr  nöthig  sind,  da  die  Schüler  auch  nicht  selten  unter  den  Augen  des 
Lehrers  ihre  schriftlichen  Arbeiten  zu  Stande  bringen  müssen. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  dass  die,  welche  für  Quinta  vorbereitet  werden,  gerade  nach  den 
nn  Gymnasium  eingeführten  Büchern  unterrichtet  werden,  wenn  sie  nur  in  angemessener  Weise 
zu  der  Stufe  gebracht  werden,  welche  aus  dem  für  Sexta  gestellten  Ziel  sich  ergiebt. 

Pensum  der  Quinta  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

Die  Quinta  hat  iin  Lateinische  n auf  dem  in  Sexta  gelegten  Grund  fortzubauen.  Eswird 
also  die  Formenlehre  wiederholt  und  vervollständigt,  die  Flexion  der  in  das  Lateinische  aufge- 
nommenen griechischen  Wörter  hinzugefügt,  die  speciellcren  Geschlechtsregeln  (die  allgemei- 
nen sind  schon  in  Sexta  vorausgegangen)  gelernt,  die  Ilauptzeiten  der  verschiedenen  Verbal- 
classen  sorgfältig  eingeprägt  und  schon  aus  der  Syntax  die  wichtigeren  und  häufig  in  Anwen- 
dung kommenden  Lehren  erklärt  und  durch  Uebung  geläufig  gemacht,  namentlich  die  Lehren 
von  Accusativ  mit  dem  Infinitiv,  vom  Gebrauch  des  Particips  und  der  absoluten  Casus,  die 
wichtigsten  Punkte  aus  der  Rection  der  Casus,  und  über  die  zusammengesetzten  Sätze,  ins- 
besondere auch  die,  welche  durch  die  häufig  vorkommenden  Conjunclionen  ut,  ne,  quö,  quin 
gebildet  werden,  über  Gebrauch  des  Relativs.  Zur  Uebung  dienen  die  stets  mit  der  Erklärung 
und  Einprägung  der  Regeln  verbundenen  Ueberlragungcn  der  lateinischen  und  deutschen 


Beispiele,  wodurch  der  Wortvorrath  bei  den  Schülern  forwährcnd  vermehrt  wird  und  das  Ver- 
ständniss  der  fremden  Sprache  im  Vergleich  zur  Muttersprache  immer  mehr  Sicherheit  und 
Geläufigkeit  gewinnt.  Auswendiglernen  nicht  blos  von  Wörtern , sondern  auch  von  ganzen 
Sätzen,  auch  kleine  Sprechübungen  leisten  dabei  eine  wichtige  Hülfe.  Die  schriftlichen  He- 
bungen werden  jetzt  häufiger  und,  wenn  auch  die  mündliche  Vorbereitung  derselben  noch  im- 
mer nicht  fehlen  darf,  so  wird  doch  dem  Nachdenken  der  Schüler  in  allmählicher  Stufenfolge  mehr 
überlassen.  Auch  in  dieser  Classe  ist  das  Elementarbuch  von  Spiess  für  Quinta,  das  sich  an 
das  fr ü bete  anschliesst  und  in  zweckmässiger  Ordnung  die  für  die  zweite  Stufe  des  Elemen- 
tar-Unterrichts  nöthigen  Sitze  zur  Uebung  darbietet , nebst  der  Grammatik  Siberti’s  im 
Gebrauch.  Daneben  dient  aber  der  I.  Theil  des  Elementarbuchs  von  Jacobs,  um  einen  rei- 
cheren Stoff  zur  Lectüre  und  zum  Verständnis  zusammenhängender  Stücke  zu  geben.  Clas- 
sische  Schriftsteller  werden  noch  nicht  gelesen.  Dem  Unterricht  im  Lateinischen  sind  auch  in 
dieser  Classe  zehn  Stunden  wöchentlich  gewidmet. 

In  dieser  Classe  beginnt  auch  der  Unterricht  im  Griechischen,  seitdem  durch  einen 
Beschluss  Kurfürstlichen  Ministeriums  des  Innern  vom  12.  Januar  1852  die  Anordnung  getroffen 
ist,  dass  mit  dem  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  in  Quinta  der  Anfang  zu  machen  sei. 
In  dieser  Classe  erstreckt  sich  aber  dieser  Unterricht  nur  über  die  ersten  Anfangsgründe,  da 
ihm  nur  zwei  Stunden  wöchentlich  gewidmet  werden  können.  Indessen,  da  der  Unterricht  in 
der  lateinischen  Sprache  schon  den  Sprachsinn  der  Schüler  geweckt  und  dieser  ihnen  schon 
eine  Menge  von  sprachlichen  Vorstellungen  und  Begriffen  beigebracht  hat,  so  werden  die  Schüler 
beinahe  ebensoweit  in  die  Kenntniss  deij  Elemente  des  Griechischen  eingeführt,  als  in  die  des 
Lateinischen  durch  den  Unterricht  in  Sexta.  Auch  wird  ein  ähnlicher  Gang  in  der  Behandlung 
des  Griechischen  genommen  und  nicht  nach  der  in  der  Grammatik  von  Buttmann,  die  in  allen 
Classen  als  Schulgrammatik  dient,  sondern  nach  der  in  dem  von  Breiter  verbesserten  Uebungs- 
buch  von  Spiess  für  das  Griechische  befolgten  Ordnung  die  einzelnen  Redetheile  und  Flexio- 
nen der  Nomina  und  Verba  durchgegangen.  Auch  hier  ist  genaue  Einprägung  der  Sprach- 
formen  mit  steter  Uebung  verbunden.  Die  Schüler  gelangen  bis  an  die  Conjugation  auf  (u  und 
den  anomalen  Verben,  welche  dem  späteren  Unterricht  überlassen  werden.  Schriftliche  Uebun- 
gen  im  Uebersetzen  leichter  Sätze  ins  Griechische  finden  auch  hier  schon  Statt.  Auf 
richtiges  Sprechen  nach  dem  Accent  und  das  Schreiben  der  Accente  in  den  griechischen 
Scriptis  wird  von  Anfang  an  streng  gehalten,  theils  weil  der  Accent  wesentlich  zum  Worte 
gehört,  theils  weil  die  Knaben  durch  frühe  Gewöhnung,  die  Wörter  stets  nach  dem  Accent  zu 
sprechen  und  zu  schreiben , am  leichtesten  diesen  nothwendigen  Theil  der  Sprache  sich  an- 
eignen. 
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Um  den  Unterricht  in  den  zwei  unteren  Classen  durch  grössere  Gleichmässigkeit  für  die 
Schüler  fruchtbarer  zu  machen  und  den  Lehrern  dieser  Classen  eine  grössere  Abwechselung  in 
den  Gegenständen  des  Unterrichts  zu  gewähren,  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Lehrer, 
welcher  den  Hauptunterricht  in  Sexta  ein  Jahr  lang  besorgt  hat,  mit  den  Schülern  zugleich 
nach  Quinta  übergeht,  um  erst  nach  Vollendung  des  Cursus  in  dieser  Classe  zu  dem  ersten 
Elementar-Unterricht  in  Sexta  wieder  zurückzukehren. 

Pensum  der  Quarta  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

Wer  das  Pensum  der  Quarta  im  Gymnasium  oder  ausser  dem  Gymnasium  nach  den  oben 
genannten  oder  andern  zweckmässigen  Büchern,  z.  B.  denen  von  Kühner  gehörig  durch- 
gemacht und  sich  den  näher  bezeichneten  Lehrstoff  geistig  angeeignet  hat,  kann  in  die  Quarta 
des  Gymnasiums  eintreten. 

Die  Quarta  selbst  ist  als  eine  Mittelstufe  zwischen  den  zwei  unteren  und  den  drei  oberen 
Classen  anzusehen  und  hiernach  ist  ihr  Ziel  zu  bemessen. 

Im  Lateinischen  ist  dies  Ziel  näher  also  zu  bezeichnen: 

1)  Die  Schüler  werden  vollständiger  in  die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  eingeführt 
und  die  Schulgrammatik  wird  nunmehr  nach  allen  ihren  Theilen  mit  ihnen  durchgegangen.  Mit 
dieser  Anleitung  zur  Grammatik,  die  auf  klare  und  bestimmte  Auffassung  der  Regeln  und  auf 
feste  Einprägung  derselben  hinarbeitet,  sind  beständige  Uebungen,  besonders  im  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  verbunden,  wozu  früher  Spiess  Uebungsbuch  zum  Ueber- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  jetzt  seit  zwei  Jahren  Hotte  nrott’s  zu  gleichem 
Zweck  bestimmte  Aufgaben  gebraucht  werden.  Die  regelmässigen  Aufgaben  zu  schriftlichen 
Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  den  sogenannten  Exercilien,  theils  Beispiele 
ebensowohl  zu  den  einzelnen  Regeln,  a*s  über  ganze  Lehren,  theils  kleinere  zusammen- 
hängende Stücke,  worin  die  verschiedenen  Regeln  zur  Anwendung  kommen,  werden  ebenfalls 
aus  jenem  Buch  entnommen,  aber  durch  die  Art  der  Behandlung  ein  Fortgang  vom  Leichtern 
zum  Schwereren  möglich  gemacht  und  durch  die  strenge  Correktur  auf  immer  grössere  Sicher- 
heit der  Schüler  hingearbeitet. 

2)  In  dieser  Classe  werden  die  Schüler  zur  Lectüre  der  alten  Classiker  selbst  angeleitet. 
Zu  diesem  Zweck  wird  theils  Cornelius  Nepos1)  gebraucht,  den  man  bei  zweckmässiger 


1)  Ueber  die  Angemessenheit  des  Cornelius  Nepos  für  die  Quarla  eines  Gymnasiums  und  die  Art  der  Behand- 
lung desselben  bat  sieh  der  Direktor  in  einem  Vortrag  über  die  Auswahl  der  Classiker  für  Gymnasien  in  den  Ver- 
handlungen der  6.  Philologen-Versammlung  zu  Cassel  im  J,  1843.  S.  100  ausgesprochen. 
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Beharidlnng  mehr  als  die  in  der  neuesten  Zeit  versuchten  Bearbeitungen  des  Livius  für  Ouarta 
geeignet  findet,  tlieils  der  II.  Theil  des  lateinischen  Elementarbuchs  von  Jacobs  gelesen, 
welcher  grösstentheils  aus  Justin  mit  kleinen  Veränderungen  entnommene  Erzählungen  und 
ausserdem  aus  Cicero  ausgewählte  Stücke  verschiedenen  Inhalts  darbietet.  Das  grammatische 
Verständniss  der  Sprache  und  eine  solche  Erklärung  dass  der  Schüler  überall  von  der  Ueber- 
Setzung,  die  in  gutem  Deutsch  ausgedrückt  werden  muss,  Rechenschaft  zu  geben  weiss,  blei- 
ben auch  hier  die  Hauptsache.  Aber  zugleich  muss,  zumal,  nachdem  die  ersten  Schwierigkeiten 
überwunden  sind,  eine  gewisse  Geläufigkeit  im  Uebersetzen  erstrebt  und  der  Inhalt  des 
Schriftstellers  beachtet  werden,  um  Interesse  für  den  Schriftsteller  zu  erregen  und  die  Lec- 
türe  wahrhaft  fruchtbar  zu  machen.  Auswendiglernen  längerer  Stellen,  Rückübersetzungen  und 
kleine  Gespräche  über  das  Gelesene  in  lateinischer  Sprache,  alles  dies  dient,  um  den  Erfolg 
dieser  Lcction  zu  unterstützen,  jedoch  kann  es  nur  in  solcher  Weise  angewandt  werden,  dass 
das  Fortschreiten  in  dem  Schriftsteller  nicht  allzusehr  gehemmt  wird.  — Von  Zeit  zu  Zeit  tritt 
auch  hier  der  Anfang  einer  poetischen  Lectüre  ein,  zu  welchem  eine  Chrestomathie  geeigneter 
ist  als  irgend  eine  im  Zusammenhang  zu  lesende  Schrift  des  römischen  Alterthums,  z.  B.  die 
Fabeln  des  Phädrus.  Mit  dieser  Lectüre  ist  eine  Anleitung  zur  Kcnntniss  der  Hauptregeln  der 
Prosodie  und  der  leichteren  Vcrsmaasse  zu  verbinden.  Doch  muss  die  Zeit  für  die  poetische 
Lectüre  durch  Beschränkung  der  Prosalectüre  gewonnen  werden,  da  in  dieser  Classe  sowie 
in  den  drei  oberen  nicht  mehr  als  acht  wöchentliche  Lehrstunden  für  das  Lateinische  verwen- 
det werden  können.  Als  Chrestomathie  für  die  poetische  Lectüre  in  Ouarta  ist  bisher  am 
hiesigen  Gymnasium  die  von  G.  Volckmar  für  den  Anfang  der  poetischen  Lectüre  gesammelte 
und  im  Jahr  1840  dahier  herausgegebene  Blumenlese  aus  römischen  Dichtern  ( vorzüglich  aus 
Phädrus,  P.  Syrus  und  Ovidius,  sehr  weniges  aus  andern)  gebraucht  worden.  Sie  enthält  auch 
kurze  Erläuterungen  und  eine  praktische  Anleitung  zur  Auffassung  des  Versmaasses. 

Im  Griechischen  zerfällt  der  Unterricht  (5  St.  wöch.)  in  den  grammatischen  Theil  und  die 
Lectüre,  wenn  auch  beide  in  sehr  naher  Beziehung  zu  einander  stehen.  1)  In  der  Grammatik  wird 
die  ganze  Formenlehre  nach  Buttmann’s  mittlerer  Grammatik'),  doch  mit  Auslassung  vieler 
Einzelheiten  in  den  Anmerkungen  und  der  dialektischen  Abweichungen  durchgegangen  und 
eine  feste  Einprägung  der  Formen  nicht  blos  durchAuswcndiglernen,  sondern  auch  durch  man- 
nigfaltige Anwendungen  erzielt.  Diese  Anwendungen  bestehen  theils  in  mündlichen  und  schrift- 
lichen Flexionen  nach  den  Paradigmen,  theils  in  Ausarbeitung  kleiner  griechischer  Exercitien. 


1)  Diese  wird  hier  allein  gebraucht,  weil  die  Schulgrammatik  fast  dasselbe  nur  mit  Weglassung  der  Anmer- 
kungen enthält  und  der  Schüler  dasselbe  Buch  für  alle  Classen  gebrauchen  kann. 
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die  auf  das  im  Griechischen  Gelesene  sich  stützen.  2)  Zur  Lectüre  dient  Schmidt’s  und 
Wensch  griechisches  Lesebuch,  das  einen  hinlänglichen  Stoff  theils  von  Beispielen  für  die 
einzelnen  Formen,  theils  von  längeren  zusammenhängenden  Stücken  darbietet  und  das  man  an 
die  Stelle  des  mit  Recht  geschätzten  und  geraume  Zeit  hindurch  gebrauchten  Elementar* 
buchs  von  Jacobs  gesetzt  hat , weil  es,  wie  Schulmänner  aus  Erfahrung  wissen,  heilsam  ist, 
zuweilen  mit  solchen  Büchern  zu  wechseln.  Mit  der  Lectüre  wird  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Zeit 
Rückübersetzen  und  Auswendiglernen  einzelner  Stellen  verbunden. 

Pensum  der  Tertia  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

Wenn  die  Schüler  so  weit  gelangt  sind,  dass  sie  im  Lateinischen  die  Formenlehre  und  die 
Syntax,  so  weit  sie  in  der  Schulgrammatik  enthalten  sind,  der  Hauptsache  nach  inne  haben 
und  ihre  Geschicklichkeit  in  der  Anwendung  der  Grammatik  aus  schriftlichen  Arbeiten,  na- 
mentlich aus  schriftlichen  Uebersetzungen  deutscher  zusammenhängender  Stücke,  in  welchen 
nur  in  der  Grammatik  enthaltene  Abweichungen  der  deutschen  Sprache  von  der  lateinischen 
Vorkommen,  sich  ergiebt,  dass  sie  ferner  den  Cornelius  und  alle  die  Schriftstücke,  welche 
in  der  Quarta  gelesen  werden,  schwerere  Stellen  ausgenommen,  verstehen  und  von  ihrer  Ue- 
bersetzung  derselben  Rechenschaft  geben  können,  dass  sie  endlich  im  Griechischen  leichtere 
zusammenhängende  Stücke,  wenn  ihnen  einzelne  unbekannte  Wörter  mitgetheilt  werden,  ver- 
stehen und  der  Hauptsache  nach  richtig  zu  übersetzen  vermögen  und  die  Wörter,  welche  im 
gelesenen  Elementarbuche  Vorkommen,  nach  ihrer  Bedeutung,  nach  ihrem  Geschlecht  und  ih- 
rer Flexion  anzugeben  wissen,  so  sind  sie  in  beiden  Sprachen  für  Tertia  hinlänglich  vorbereitet. 

In  Tertia  werden  im  Lateinischen  hauptsächlich  Cäsar’s  Commentarien  vom  gallischen 
Kriege  gelesen,  weil  diese  vorzugsweise  geeignet  sind,  in  den  historischen  Stil  der  Römer 
einzuführen.  Aber  sie  bedürfen  besonders  im  Anfang  einer  sehr  sorgfältigen  Erklärung,  damit 
die  Schüler  die  Eigentümlichkeiten  der  von  Cäsar  befolgten  Redeweise  überwinden  lernen  und 
eine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Satzbau,  den  Cäsar  liebt,  gewinnen.  Rückübersetzungen  und 
Auswendiglernen  einzelner  erklärten  Stellen  leisten  auch  hier  eine  wichtige  Hülfe.  Jedoch  auch 
historische  und  geographische  Erläuterungen  *)  sind  ein  notwendiges  Erforderniss  zum  richtigen 
Yerständniss  des  Cäsar.  An  die  Stelle  des  Cäsar  hat  man  auch  für  eine  Zeitlang  der  Ab- 
wechselung wegen  die  Erklärung  des  Curtius  treten  lassen,  weil  dieser,  wenn  er  auch  kein 


1)  Jeder  Schüler  soll  einen  Schulatlas  der  alten  Welt,  wo  möglich  auch,  ein  kurzes  Lehrbuch  über  alte  Geo- 
graphie haben. 
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Schriftsteller  des  goldenen  Zeitalters  ist,  doch  im  Ganzen  durch  reine  Diction  sich  auszeichnet 
und  grossartige  Begebenheiten  erzählt,  wofür  er  durch  anschauliche  Schilderungen  und  kurze 
Reden  der  handelnden  Personen,  besonders  seines  Helden  Alexander  d.  Gr.  selbst  und  über  ihn 
grosses  Interesse  zu  erregen  weiss.  — 

Zur  poetischen  Lectüre  dienen  Ovidius  Metamorphosen,  die,  wenn  man  sie  auch  in  der  Schule 
mit  Auswahl  lesen  muss,  doch  bei  dem  Reichthum  des  Stoffs  vollkommen  ausreichen,  zur 
Kenntniss  der  mythologischen  Vorstellung  der  Alten  eine  reiche  Quelle  eröffnen  und  durch  die 
Leichtigkeit  und  Schönheit  der  Diction  sich  mehr  als  jedes  andere  Buch  empfehlen,  um  die 
Schüler  zu  einer  nähern  Bekanntschaft  mit  der  poetischen  Sprache  der  Römer  zu  erheben  und 
die  poetische  Rede  von  der  prosaischen  wohl  unterscheiden  zu  lehren.  Zur  Einübung  der 
Prosodie  und  des  wichtigsten  Versmaasses,  des  Hexameters,  ist  hier  zugleich  ein  treffliches 
Hülfsmittel  gegeben.  Einzelne  ausgewählte  Stellen  eignen  sich  vorzüglich  zuiu  Auswendigler- 
nen. — Der  poetischen  Lectüre  werden  in  dieser  Classe  zwei,  der  prosaischen  drei  Stunden 
wöchentlich  gewidmet. 

In  der 'lateinischen  Grammatik  wird  theils  die  Formenlehre,  theils  die  Syntax  noch  einmal 
durchgenommen  und  nunmehr  so  befestigt,  dass  ein  weiterer  zusammenhängender  Unterricht 
in  der  Grammatik  für  die  zwei  höheren  Classen  wegfallen  kann.  Zur  mündlichen  Uebung  im 
Uebersetzeu  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  dient  das  Uebungsbuch  von  Fr.  S p i e s s 
zum  Behuf  der  Tertia.  Für  diesen  Unterricht  sind  zwei  Stunden  wöchentlich  bestimmt.  Aus- 
serdem werden  in  einer  wöchentlichen  Stunde  regelmässige  schriftliche  Uebungen  oder  Exer- 
citien  aus  Siipfle’s  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  I.  Theil 2)  zur  Bearbeitung  im 
Hause  aufgegeben  und  sowie  die  Extemporalien,  die  ohne  alle  Hülfsmittel  in  der  Schule  aus- 
zuarbeiten sind,  nach  genauer  Verbesserung  durch  den  Lehrer  mit  den  Schülern  durchgegan- 
gen. — Im  Lateinischen  muss  der  Schüler  in  dieser  Classe  schon  anfangen , ein  Gefühl  für 
das  Eigentümliche  der  ächt  römischen  Ausdrucksweise  zu  gewinnen  und  sich  Redeweisen  anzu- 
eignen, worin  sich  der  Genius  der  lateinischen  Sprache  in  seiner  Besonderheit  ausspricht. 

Im  Griechischen  theilt  sich  der  Unterricht  zwischen  der  Grammatik  und  der  Lectüre 
von  ganzen  Schriftstellern,  zu  denen  jetzt  übergegangen  wird.  1)  Die  Grammatik  und  na- 
mentlich die  Formenlehre  wird  nach  Buttmann  durchgegangen.  Zur  genaueren  Einprägung 
derselben,  besonders  auch  der  anomalen  Verben,  dienen  stete  mündliche  und  schriftliche  Ue- 
bungen nach  Rost’s  und  Wüstem ann’s  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen 
ins  Deutsche  I.  Theil  oder  I.  und  II.  Cursus,  worin  schon  auf  die  Syntax  Rücksicht  genommen 


1)  3te  vb.  u,  vni.  Auü.  Essen.  1851.  2)  6te  vb.  u,  vm.  Aufl.  Karlsruhe.  1852. 
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ist.  2)  Was  die  Lectiire  der  Schriftsteller  im  Zusammenhang  angeht,  so  würde  man  sich  an  der 
Jugend  versündigen,  wenn  man  sie  nicht,  nachdem  eine  genügende  Festigkeit  in  der  Kenntniss 
der  attischen  Formen  als  nothwendige  Grundlage  des  grammatischen  Unterrichts  erlangt  ist,  in 
den  Ifomer  einführen  wollte.  Es  wird  daher  Homers  Odyssee  fortwährend  in  dieser  Classe  ge- 
lesen und  zwar  in  der  Regel  die  9.  bis  12.,  sowie  die  5.  u.  6.  Rhapsodie.  ')  Freilich  treten  bei  diesem 
Schriftsteller  dem  Anfänger  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  von  den  gewöhnlichen  abweichenden 
Formen  und  der  neuen  Wörter  anfangs  nicht  geringe  Schwierigkeiten  entgegen,  aber  unter  lang- 
samem Fortgang,  wobei  jede  Abweichung  unter  Vergleichung  der  schon  bekannten  grammati- 
schen Formen  erklärt  und  wohl  eingeprägt  wird  und  die  noch  unbekannten  Wörter  genau 
auswendig  gelernt  werden,  sind  jene  Schwierigkeiten  im  Allgemeinen  von  den  Schülern  bald 
zu  überwinden,  so  dass  ein  schnelleres  Fortschreiten  möglich  wird. 

Pensum  der  Secunda  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

Wer  das  Pensum  von  Tertia  durchgemacht  hat  und  also  theils  in  der  grammatische  Kenntniss 
beider  Sprachen,  theils  in  dem  Verständniss  der  Schriftsteller  so  weit  gelangt  ist,  dass  er  die 
Regeln  der  Schulgrammatik  im  Lateinischen,  so  weit  sie  sich  auf  die  Formenlehre  und  Syntax, 
im  Griechischen  wenigstens,  so  weit  sie  sich  auf  die  Formenlehre  und  einige  häufig  vorkom- 
mende Fälle  in  der  Syntax  beziehen,  überall  genau  anzugeben  und  in  schriftlichen  Arbeiten 
über  die  dieser  Classe  zugewiesenen  Aufgaben  im  Ganzen  richtig  und  mit  Einsicht  in  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  lateinischen  Diction  anzuwenden  weiss,  dass  er  ferner  die  jener  Classe  zugewie- 
senen Schriftsteller  im  Allgemeinen  richtig  zu  übersetzen  und  seine  Uebersetzung  zu  rechtfer- 
tigen, auch  den  Inhalt  des  Gelesenen  darzulegen  vermag,  der  wird  hinsichtlich  der  beiden 
alten  Sprachen  als  reif  für  die  Secunda  gelten. 

Unterricht  im  Lateinischen  in  Secunda  und  zwar  1)  Lectüre  der  Schriftsteller.  In  Secunda 
treten  für  die  lateinische  Prosa  Cicero  und  Livius  als  regelmässige  Hauptschriftsteller  ein,  die 
gewöhnlich  abwechselnd  Jahr  um  Jahr  gelesen  werden,  so  dass  jeder  Schüler  mit  beiden  eine 


1)  Das  Experiment,  mit  Homer  das  Griechische  anzufangen,  wie  es  Ähren  s in  Hannover  selbst  angestellt, 
wiederholt  befürwortet  und  durch  Hülfsbücher  unterstützt  hat,  lässt  sich  allerdings  ausführen  und  würde  seiner 
Neuheit  und  des  dem  Knabenalter  entsprechenden  Stoffes  wegen  etwas  Anziehendes  für  Lehrer  und  Schüler  haben, 
aber  dass  es  eine  Verwirrung  und  Erschwerung  in  den  griechischen  Unterricht  einführen  würde,  die  nur  durch 
ausserordentliche  Leistungen  des  Lehrers,  wo  nicht  aufgehoben,  doch  gemindert  werden  könnte,  das  lässt  sich 
schwerlich  bestreiten.  Vergl.  W.  Corssen’s  Beurtheilung  der  Vorsch'äge  von  Ahrens  in  einem  Aufsatz  über 
die  Frage,  ob  der  Unterricht  im  Griechischen  mit  dem  Homer  beginnen  soll,  in  Mütze  II 's  Zeitschrift  für  das 
Gymnasialwesen.  1854.  2tes  Heft,  S.  97 — 117, 
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genügende  Bekanntschaft;  ja  wo  möglich  Vertrautheit  eingehen  kann.  Von  Cicero’s  Schriften 
wählt  man  vorzugsweise  die  Reden;  zuweilen  auch  die  Briefe  oder  eine  der  kleinereu  philoso- 
phischen Schriften.  Einige  Male  ist  auch  Sallustius  Catilina  und  Jugurtha  für  eiue  Zeitlang  an 
die  Stelle  der  gewöhnlichen  Prosalectüre  gesetzt  worden.  Doch  behauptet  LiviuS;  schon  nach 
dem  besonnenen  Urtheil  Quintilian’S;  des  treff  lichen  römischen  Rhetors1);  gewiss  mit  Recht  den  Vor- 
zug vor  Sallustius.  — Für  die  lateinische  Poesie  ist  Virgilius  so  unzweifelhaft  der  geeignetste 
Schriftsteller  und  er  bietet  so  viel  Lesenswerthes  dar;  dass  man  Bedenken  trägt;  ihn  aufzugeben, 
um  mit  andern  auch  schätzenswerthen  lateinischen  Dichtern  z.  B.  Tibullus  oder  Terentius  die 
Jugend  bekannt  zu  machen.  Vorzugsweise  wird  die  Aeneis  schon  um  der  Vergleichung  mit 
Homer  willen , aber  auch  wegen  des  anziehenden  Stoffes  und  der  für  alle  späteren  römischen 
und  andern  epischen  Dichter  zum  Vorbild  gewordenen  geschickten  Behandlung  desselben  ge- 
lesen. Doch  werden  zuweilen  auch  einzelne  Bücher  von  Virgifs  Landbau  gewählt.  Die  poe- 
tische Auffassung  des  Dichters  und  die  Fertigkeit  im  Metrum  wird  insbesondere  durch  metri- 
sche Uebersetsung  in  deutscher  Sprache  befördert.  Auch  Auswendiglernen  längerer  in  der 
Schule  srelesener  Stellen  des  Dichters  dient  zu  demselben  Zweck.  — Bei  der  Lectüre  der 
Schriftsteller  bildet  in  dieser  Classe  sowie  überall  die  grammatische  Kenntniss  der  Sprache 
die  Grundlage;  aber  der  Inhalt  und  die  schriftstellerische  Kunst  werden  in  den  höheren  Clas- 
sen  weit  mehr  als  früher  in  Betracht  gezogen. 

2)  Zur  Uebung  in  der  Composition  oder  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische; worauf  sich  noch  der  Unterricht  beschränkt;  ohne  auf  freie  Aufsätze  sich  auszudehnen; 
dienen  theils  mündliche  Uebungen , angeknüpft  an  das  für  Secunda  bestimmte  Uebungsbuch 
von  Seyffe  r t2);  das  recht  eigentlich  darauf  angelegt  ist;  in  den  Genius  der  lateinischen  Sprache 
den  schon  grammatisch  geschulten  Schüler  einzuführeii;  theils  schriftliche  Uebungen  s.  g.  Exer- 
cilien;  bei  denen  Firnhab  er ’s  auf  die  vorausgegangene  Lectüre  bestimmter  Stellen  classischer 
Schriftsteller;  namentlich  des  Cicero  u.LiviuS;  gestützte  und  dadurch  zur  Anwendung  des  Gelesenen 


1)  Um  die  trockene  Aufzählung  der  Lehrpensa  mit  etwas  Erfrischendem  zu  unterbrechen,  setze  ich  die  schöne 
Stelle  aus  Quintilian,  worin  er  über  Sallustius  undLivius  urtheilt,  hierher:  Quiniil.  Inst,  or,  X.,  1,  101.  At  non  historta 
cesserim  Graecis,  nec  opponere  Thucydidi  Sallustium  vereor:  neque  indignetur  sibi  Herodotus  aequari  T.  Livium, 
cum  in  narrando  mirae  jucunditatis  darissimique  candoris,  tum'  in  concionibus  supra  quam  enarrari  potest,  eloquen- 
tem: ita,  quae  dicuntur,  omnia,  cum  rebus  tum  personis  accommodata  sunt:  affeclus  quidem,  praecipue  eos,  qui  sunt 
dulciores,  ut  parcissimedicam,  nemo  historicorum  commendavit  magis.  Ideoque  immortalem  illam  Sallustii  velocitatem 
diversis  virtutibus  eonsecutus  est,  Nam  mihi  egregie  dixisse  videlur  Servilius  Nonianus,  pares  eos  magis,  quam 
simile«.  — Vergl.  insbesondere  noch  Inst.  orat.  * II,  5,  19.  sowie  IV,  2,  45.  VIII,  3,  29.  X,  1,  32;  3,  8. 

2)  3te  mit  einem  Anhang,  worin  den  F i rnh a b er’ sehen  Materialien  ähnliche  Uebungsstücke  beigefügt  sind, 
vermehrte  Auflage.  Brandenburg,  1853. 


-o$>  30  <$°- 


anregende  und  anleitende  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  ') 
zn  Grunde  gelegt  werden.  Durch  diese  Uebungen  sowie  durch  die  Lectüre  der  Schriftsteller 
ist  mannigfache  Gelegenheit  geboten,  die  grammatische  Kenntniss  der  Sprache  bei  den  Schü- 
lern zu  befestigen  und  zu  erweitern,  Lücken  auszufüllen  und  auf  feinere  eigenthümliche  Wen- 
dungen der  Sprache,  auch  Unterscheidung  synonymer  Ausdrücke  aufmerksam  zu  machen.  Als 
grammatisches  Handbuch  dient  in  den  beiden  oberen  Classen  noch  immer  K.  G.  Zumpt’s 
grössere  Grammatik  (10.  von  A.  W.  Zumpt  besorgte  Ausgabe,  Berlin  1850.) 

Im  Griechischen  (6  St.  w.)  wird  die  Lectüre  des  Homer  fortgesetzt  und  bald  die  Ilias, 
bald  die  Odyssee  gelesen.  Vermöge  der  jetzt  schon  vorauszusetzenden  Kenntniss  der  homerischen 
Sprache  kann  die  Lesung  rascher  fortschreiten  und  dadurch  ein  solches  Interesse  an  dem 
Dichter  bei  den  Schülern  erweckt  werden,  dass  sie  für  sich  das  Ganze,  von  dem  sie  nur 
einen  Theil  in  der  Schule  kennen  gelernt  haben,  durchzulesen  sich  angelegen  sein  lassen.  — 
Für  die  Prosa  ist  bald  Xenophon  und  zwar  vorzugsweise  die  Anabasis,  selten  die  Denkwür- 
digkeiten des  Sokrates,  oder  Herodot  gewählt  worden.  Auch  die  Reden  des  Lysias  hat  man 
eine  Zeillang  gebraucht,  aber  im  Ganzen  für  die  Jugend  weniger  als  jene  andern  geeignet 
gefunden.  Wegen  der  naiven  Anmuth  seiner  Erzählung  hat  Herodot  ohne  Zweifel  mehr  An- 
ziehendes als  Xenophon  und  ist  in  Rücksicht  auf  die  Eigenthümlichkeit  seines  Dialects  für  die 
in  der  Kenntniss  der  attischen  Prosa  schon  mehr  befestigten  Secundaner  mehr  als  für  die  Ter- 
tianer geeignet.  Auch  bei  diesem  Schriftsteller  ist,  wenn  die  ersten  Schwierigkeiten  über- 
wunden sind,  ein  rasches  Fortschreiten  möglich  und  heilsam. 

Zur  Befestigung  und  Erweiterung  der  grammatischen  Kenntniss  des  Griechischen  geht  der 
Lectüre  der  Schriftsteller  ein  beständiges  Durchgehen  und  Einprägen  der  Syntax  nach  Butt- 
mann  zur  Seite  in  Verbindung  mit  mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen  nach  F ran k e’ s Auf- 
gaben, die  zur  steten  Anwendung  der  grammatischen  Regeln  gleichsam  nöthigen.  V on  Zeit  zu 
Zeit  sind  auch  Repetitionen  der  Formenlehre  mit  der  Uebung,  von  dem  Lehrer  bezeichnete 
schwerere  Formen  augenblicklich  niederzuschreiben,  nöthig. 

Pensum  der  Prima  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

Der  Eintritt  in  die  Prima  ist  durch  Vollendung  des  Lehrcursus  der  Secunda  oder  eines 
demselben  gleichstehenden  Unterrichts  bedingt,  namentlich  wird  dazu  im  Lateinischen  eine 
solche  Sicherheit  und  Gewandtheit  in  dem  Verständniss  der  Schriftsteller  sowohl  als  im  eignen 


1)  Mainz,  1852.  Bis  jetzt  2 Hefte. 
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Gebrauch  der  Sprache  erfordert;  dass  neben  genügender  grammatischer  Kenntniss  ein  Eindrin- 
gen in  den  Geist  der  Sprache  und  der  für  die  Secunda  bestimmten  Schriften  sichtbar  wird, 
und  im  Griechischen  wird  dasselbe  vorausgesetzt,  nur  dass  in  Hinsicht  auf  das  Griechisch- 
Schreiben  eine  von  gröbern  Fehlern  freie  Fertigkeit  in  der  Anwendung  der  Formen  und  syn- 
tactischen  Regeln  bei  der  Uebersetzung  der  in  dem  Uebungsbuche  enthaltenen  Stücke  genügt. 

Der  Unterricht  in  Prima  soll  dem  Gymnasial  - Cursus  durch  Verständniss  der  wichtigsten 
und  schwierigsten  Muslerschriftsteller,  soweit  sie  überhaupt  in  den  Bereich  der  Schule  fallen, 
und  durch  die  mit  jenem  Hand  in  Hand  gehende  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  angemessenen 
Gebrauch  beider  Sprachen  abschliessen. 

Im  Lateinischen  sind  Horatius  und  Cicero  die  Hauptschriftsteller,  mit  denen  die  Schü- 
ler möglichst  vertraut  werden  sollen.  Die  Schriften  des  Horatius  werden  alle  nacheinander  mit 
Weglassung  der  für  die  Schule  ungeeigneten  Oden  und  Satiren  erklärt  und  dabei  vorausge- 
setzt, dass  die  Schüler  das,  was  in  dem  Lehrcursus,  dem  sie  gerade  beiwohnen,  nicht  vorge- 
nommen wird;  für  sich  lesen.  Mit  der  Lectüre  des  Horatius  muss  auch  die  Einführung  in  die 
von  dem  Dichter  in  den  Oden  gebrauchten  Versmaasse  verbunden  werden  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Werke  desselben  Dichters  bietet  sich  mannigfache  Gelegenheit  dar  , den  un- 
terscheidenden Charakter  der  einzelnen  Gattungen  der  Poesie;  namentlich  die  lyrischen  und 
didactischen  im  Verhältnis  zu  einander  und  zur  epischen  bemerklich  zu  machen. 

Unter  Ciceros  Werken  werden  die  rhetorischen  vorzüglich  beachtet;  da  in  diesen  Cicero; 
während  er,  fern  von  abstracter  Theorie;  durch  eigene  Erfahrung  bewährte  Urtheile,  Grundsätze 
und  Regeln  über  die  Redekunst  und  den  zu  ihrer  Aneignung  einzuschlagenden  Weg  ausspricht, 
sich  zugleich  als  trefflichen  Redekünstler  im  guten  Sinne  des  Wortes  erweist.  Insbesondere 
werden  die  Bücher  vom  Redner;  die  wichtigste  rhetorische  Schrift  des  Cicero;  entweder  in 
der  Schule  gelesen  oder  den  Schülern  zur  Privatlectüre  vor  anderen  empfohlen.  Zweckmässig 
erscheint  es  auch;  um  die  Vergleichung  der  Vorschriften  über  die  Redekunst  anzubahnen; 
neben  jenen  rhetorischen  Schriften  noch  eine  oder  die  andere  Rede  des  Cicero  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Anlage  der  ganzen  Rede;  ohne  Verweilen  beim  Einzelnen;  durchzunehmen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  werden  ausser  den  rhetorischen  Schriften  einzelne  Bücher  der  tusculanischen 
Untersuchungen  oder  die  Bücher  von  den  Pflichten  gewählt.  Denn,  wenn  auch  Cicero  an 
Schärfe  der  philosophischen  Auffassung  weit  hinter  dem  Griechen  zurücksteht;  so  ist  er  doch  in 
diesen  philosophischen  Schriften  ein  trefflicher  Führer;  um  dem  jugendlichen  Geiste  in  einer 
mittleren;  aber  gewählten  Schreibart  und  in  edel-populärer  Darstellung  viele  für  das  Leben  wich- 
tige Grundsätze  und  Lehren  der  Weisen  des  Alterthums  nahe  zu  legen  und  um  ihm  zu  zei- 
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gen,  wie  der  römische  durch  die  Griechen  gebildete  Staatsmann  höhere  Wahrheiten  zur  Anwen- 
dung auf  das  Leben  in  seinem  Staate  und  in  seiner  Zeit  zu  benutzen  weiss. ')  Von  Zeit  zu 
Zeit  tritt  der  Leclüre  des  Cicero  die  des  Tacitus  zur  Seite , bald  seiner  Germania,  dieses 
goldenen  und  in  Beziehung  auf  die  deutsche  Geschichte  Grund  legenden,  ja  man  kann  sagen, 
prophetischen  Büchleins,  bald  der  nicht  blos  für  die  römische,  sondern  auch  für  die  deutsche  Ge- 
schichte wichtigen  Annalen,  lauter  solcher  Schriften,  denen  es,  so  sehr  sie  auch  gegen  Cicero  abste- 
heu,  doch  wegen  der  gedankenreichen  und  an  das  Poetische  streifenden  Diclion  und  Schilderung 
an  Anziehungskraft  für  die  Jugend  nicht  fehlt,  die  aber,  wenn  Cicero’s  Leclüre  nicht  das  Ue- 
bergewicht  hätte,  auf  den  Stil  der  Schüler  nachtheilig  einwirken  würden.  Auch  Quintilian’s 
10.  Buch,  das  eine  kurze  Beurtheilung  der  wichtigsten  griechischen  und  römischen  Muster- 
schriftsteller und  viele  noch  heute  zu  befolgende  Vorschriften  über  Nachahmung  der  Muster 
und  Stilbildung  überhaupt  darbietet,  ist  mitunter  in  der  Prima  durchgenommen  worden. 

Die  Anleitung  zum  eignen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  wird  theils  durch  regel- 
mässig fortgesetzte  Sprechübungen , theils  durch  Exercitien  .nach  Grysar’s  Handbuch  der 
Stilübungen,  theils  endlich  durch  freie  Aufsätze  über  Gegenstände,  die  aus  dem "Altcrthum 
entnommen  sind,  gegeben,  indem  allgemeine  Grundsätze  und  Lehren  an  die  in  jenen 
Uebungen  vorkommenden  Beispiele  sich  anknüpfen. 

Im  Griechischen  (6  St.  w.)  wird  zwar  Homer  nicht  aus  der  Hand  gelegt,  sondern 
von  Zeit  zu  Zeit  das  eine  und  das  andere  Buch  vorgenommen,  um  die  Ivenntniss  der  homeri- 
schen Sprache  bei  den  Schülern  zu  prüfen  und  um  sie  zur  aufmerksamen  und  gründlichen 
Lesung  des  Dichters  anzuleitcn.1  2)  Aber  diejenigen  Schriften  , mit  welchen  die  Schüler  der 
Prima  am  meisten  beschäftigt  werden,  sind  die  Tragödien  des  Sophokles  und  die  Dialoge 
des  Platon.  Wenn  auch  einzelne  Stücke  von  Aeschylos  namentlich  sein  Prometheus  und  die 
Choephoren  (der  Vergleichung  mit  der  Electra  des  Sophokles  wegen)  und  mehrere  von  Euripi- 
des,  am  meisten  seine  Phönissen,  seine  Medea,  seine  Hckuba  und  seine  Iphigenie  auf 
Tauris,  (diese  letzte  insbesondere  wegen  der  nahe  liegenden  Vergleichung  mit  dem  gleich- 
namigen Werke  unsers  grossen  deutschen  Dichters,)  weil  sie  acht  tragische  Stoffe  in  gross- 
artiger und  sinnvoller  Behandlung  darbieten,  sehr  lesenswerth  sind  und  die  Schwierigkeiten, 
die  zumal  in  den  Chören  des  ersteren  entgegentreten,  sich  wohl  überwinden  lassen,  der  andere 


1)  Noch  immer  bleibt  das  Urtheil  des  Quintilian  beachtenswerth : Jnst.  orat.  I,  1,  1 1 2.  Ille  se  profecisse  sciat, 
cui  Cicero  valde  placebit, 

2)  Fäsi’s  Ausgabe,  in  der  Weidmannschen  Sammlung  zu  Leipzig  1834  in  2.  Aud.  erschienen,  ist  sehr  zu 
empfehlen,  obschon  noch  häufigere  Iündeutungen  auf  den  Zusammenhang  nicht  mit  Unrecht  vermisst  werden. 
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Dichter  sogar  leichter  als  Sophokles  sein  würde,  so  glaubt  man  doch  in  der  Regel  auf  So- 
phokles Tragödien  sich  beschränken  zu  müssen,  welche  die  erhabensten  Gestalten  der  allen 
Heldenwelt  mit  weiser  Mässigung  und  harmonischer  Gliederung  des  Einzelnen  zum  Ganzen 
in  einer  bald  schwungvollen  bald  höchst  sinnig  gewählten,  aber  stets  den  redenden  Personen 
durchaus  angemessenen  Sprache  darstellen  und  einen  entweder  wohlthuenden  oder  tief  er- 
schütternden oder  zwischen  entgegengesetzten  Gefühlen  getheilten,  immer  jedoch  bedeutungs- 
vollen und  mit  einer  edlen  Erhebung  des  Gemüths  verbundenen  Gesammt-Eindruck  zurücklassen. 
Desswegen  wird  wenigstens  in  jedem  Schuljahre  eine  Tragödie  des  Sophokles  erklärt.  Die  von 
Schneidewin  besorgte  Ausgabe1)  leistet  dabei  gute  Dienste  und  die  zweckmässige  Hülfe, 
welche  diese  gewährt,  sollte  die  Schüler  um  so  mehr  antreiben,  wenn  sie  durch  die  Schul- 
Lectüre  eines  Stückes  in  die  Sprache  dieses  grossen  Meisters  eingeführt  worden  sind, 
auch  noch  wenigstens  ein  oder  das  andere  Stück,  welches  in  der  Schule  nicht  vorkommt, 
für  sich  durchzulesen.  So  grossen  Reichthum  an  trefflichen  Gaben  die  griechische  Literatur 
auch  in  der  lyrischen  Gattung  der  Poesie  uns  bietet,  so  glaubt  man  doch  mit  Recht  unter  Aus- 
scheidung anderer  an  sich  höchst  schätzenswerther  Gebilde  des  griechischen  Geistes  an  dem  gröss- 
ten Tragiker  festzuhalten,  zumal  in  den  tragischen  Chören  auch  das  lyrische  Element  vertreten  ist. 

In  der  Prosa  nimmt  Platon  die  erste  Stelle  ein.  Denn  der  Inhalt  ist  so  wichtig,  die 
Sprache  so  vollendet,  dass  kein  Schriftsteller  in  beiderlei  Hinsicht  ihm  gleich  gestellt  werden 
kann.  Dazu  kommt,  dass  wir  in  seinen  Dialogen  Werke  haben,  von  denen  jedes  für  sich 
ein  wohl  gegliedertes  Ganzes  bildet,  so  dass  dessen  Lesung  in  nicht  allzulanger  Zeit  sich  vollen- 
den lässt,  und  den  Schülern  in  ihnen  nicht  bloss  Bruchstücke  eines  grossem  Werks,  sondern  abge- 
schlossene, aber  zum  Nachdenken  über  die  wichtigsten  Materien  anregende  Erzeugnisse  eines 
grossen  hellenischen  Geistes  vorgeführt  werden  können.  Wenn  nun  auch  viele  seiner  wich- 
tigsten Werke  von  der  Schule  wegen  ihres  allzuschwierigen  Inhalts  ausgeschlossen  werden 
müssen,  z.  B.  selbst  das  Gastmahl,  ein  Phädros  und  Phädon,  um  andere  nicht  zu  erwähnen, 
so  bleibt  doch  in  den  zur  Schullectüre  wohl  geeigneten  Dialogen  1)  Kriton  2)  Apologie  des 
Sokrates  3)  Laches  4)  Protagoras  5)  Euthyphron  6)  Gorgias  7)  Menon 2)  ein  reicher 

1)  Die  meisten  Tragödien,  erklärt  von  S c h n ei  d e w i n (Leipzig  bei  Weidmann  seit  1S50),  sind  schon  in  2.  Auflage 
erschienen  und  sehr  erfreulich  ist,  dass  der  Herausgeber  in  dieser  viele  gewaltsame  Aenderungen  des  Textes  aufge- 
geben und  gar  Manches  auch  in  der  Erklärung  hier  und  da  verbessert  hat. 

2)  Charmides  und  Alkibiades  I.  scheinen  mir  jetzt,  nachdem  ich  sie  selbst  im  letzten  Schuljahre  erklärt  habe, 
weniger  geeignet  als  andere.  Der  letztere  hat  auch  in  der  That  manches  Unplatonische,  daher  seine  Aechtheit  nicht 
ohne  Grund  bezweifelt  wird.  Phädon  passt  nicht  für  die  Schule,  worin  ich  Deuschle’s  Ansicht  gegen  Her- 
mann Schmidt  Recht  gebe.  S.  Recension  des  Progrannn’s  von  11.  Schmidt  über  den  Gebrauch  des  Platonischen 
Phädon  in  der  Schule  in  den  neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  1854.  70.  Bd,  5,  Heft, 
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dler Stoff  übrig-,  der  für  mehrere  Schuljahre  ausreicht.  An  eiuer  zweckmässigen  Schulausgabe 
fehlt  es  noch,  soviel  auch,  seitSchle  iermacher  das  Studium  des  Platon  angeregt  hat,  für  die- 
sen Schriftsteller  geschehen  ist. l)  Ueber  die  Art  der  Behandlung  gerade  dieses  Schriftstellers, 
durch  welchen  grossentheils  die  Frucht  der  Lectüre  bedingt  ist,  wäre  noch  Manches  zu  sagen, 
würde  aber  hier  zu  weit  führen.  Nur  möge  die  Erfahrung  erwähnt  werden,  dass  bei  diesem 
Schriftsteller  insbesondere  es  einen  grossen  Vortheil  schafft,  wenn  nicht  bloss  an  zwei  oder 
drei  Tagen  der  Woche,  sondern  täglich  die  Beschäftigung  mit  ihm  wiederkehrt,  wodurch 
es  den  Schülern  viel  leichter  wird , den  Zusammenhang  festzuhalten  und  mit  dem  Schrift- 
steller vertraut  zu  werden.  Ausser  Platon  sind  von  Zeit  zu  Zeit  die  Reden  des  Demosthenes, 
nämlich  die  philippischen  oder  die  Rede  über  den  Kranz,  jenes  Meisterstück  hellenischer  Be- 
redtsamkeit,  noch  seltener  die  Geschichtsbücher  des  Thukydides,  aus  denen  man  das  auswählte, 
woraus  sich  ein  kleineres  Ganze  einiger  Massen  ergab,  gelesen  worden;  aber  so  wichtig  und 
fruchtbar  auch  die  Beschäftigung  mit  diesen  gemacht  werden  kann,  und  so  wenig  ein  Thuky- 
dides2) ganz  vom  Gymnasial -Unterricht  auszuschliessen  sein  möchte,  als  gleich  bildend  für 
Gesinnung  und  beben  wie  Platons  Werke  dürften  sie  nicht  zu  betrachten  sein.  Uebrigens  haben  alle 
drei  Schriftsteller,  Platon,  Demosthenes  und  Thukydides,  dadurch  eine  hohe  Bedeutung  für  den 
Gymnasialunterricht,  dass  in  jedem  von  ihnen  eine  grosse  und  eigentümliche  Persönlichkeit  den 
Schülern  vorgehalten  wird,  die  nur  durch  näheres  Eingehen  in  ihre  Werke  anschaulich  gemacht 
werden  kann. 

Da  es  in  der  obersten  Classe  hauptsächlich  auf  Einführung  der  Schüler  in  die  Literatur 
der  Griechen  ankommt,  so  kann  der  Uebung  im  eigenen  Gebrauch  der  Sprache  nur  kürzere 
Zeit  (1  St.  w.)  gewidmet  werden.  Es  wird  zu  diesem  Zweck  regelmässige  Uebung  in  münd- 
licher und  schriftlicher  Uebertragunff  des  Deutschen  oder  auch  Lateinischen  ins  Griechische  an^e- 
stellt,  wofür  bisher  Frank e’s  Aufgaben  3.  Curs.  und  Rost’s  Anleitung  2.  Th.  nach  einander  als 
Hülfsmiltel  dienten.  Auch  Uebersetzungcn  des  Cornelius  Nepos  ins  Griechische  hat  man  zwcck- 


1)  Sehr  empfehlenswerth  ist  die  neue  Ausgabe  des  Platon  von  K.  F.  Hermann  (Leipzig  bei  Teubner  1854), 
die,  wenn  auch  hier  und  da,  wie  cs  scheint,  nicht  hinlänglich  begründete  Aenderungcn  des  Textes  ausgenommen 
sind,  doch  im  Ganzeu  bei  zweckmässiger  äusserer  Einrichtung  einen  guten  Text  ohne  alle  Erläuterungen  liefert. 

2)  Es  ist  ohne  Zweifel  beachtenswert!» , dass  in  dem  neuesten  königl.  bayerischen  Schulpfan  vom  24.  Februar 
1854  Thukydides  unter  den  in  den  Gymnasien  zu  lesenden  Schriftstellern  gar  nicht  genannt  wird,  sowie  auch 
Döderlein  in  seinen  pädagogischen  Bemerkungen  und  Bekenntnissen  (Reden  und  Aufsätze  I.  Theil  S.  259  und 
260)  sich  für  AusschlieSsung  dieses  Schriftstellers  vom  Gymnasiai-Unterricht  erklärt.  Indessen,  wenn  Tacitus  zuge- 
lassen und  empfohlen  wird,  wie  dort  und  hier  gc  hiebt,  so  dürfte  wul.l  auch  Thukydides  mit  Auswahl  und  neben 
anderen  seine  Stelle  mit  Hecht  behaupten, 
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massig  befunden,  sowie  Rückübersetzungen  an  den  gelesenen  Schriftstellern  mitunter  ange- 
stellt werden. 

Diese  Uebersicht  der  Pensen  in  den  verschiedenen  Classen  soll  zeigen,  wie  man  hier  dem 
Vorgesetzten  Ziel  nachstrebt,  und,  wie  man,  wenn  auch  das,  was  geleistet  wird,  noch  weit 
hinter  dem,  was  an  sich  geleistet  werden  könnte,  zurückbleibt,  doch  das  »multum,  non  multa« 
in  stetem  Hinblick  auf  den  Zweck  der  classischen  Bildung  in  den  Gymnasien  festzuhalten 
sucht,  welchen  Zweck  ein  Beschluss  Kurfürstlichen  Ministeriums  des  Innern  vom  19.  Februar 
1851  also  bezeichnet:  »Es  wird  sich  zwar  von  dem  Missverständnis,  als  seien  die  Gym- 
nasien einseitige  Philologenschulen  oder  von  dem  Irrthum , als  müssten  dieselben  stets  die 
»Heranbildung  künftiger  Gymnasiallehrer  im  Auge  behalten,  entfernt  zu  halten,  dagegen  desto 
»fester  das  Augenmerk  darauf  zu  richten  sein,  dass  einer  Jugend,  welche  dereinst  bestimmt 
»sein  soll,  in  menschliche  Verhältnisse  ordnend  und  leitend  eiuzugreifen , die  hierzu  nöthige 
»erste  Vorbereitung  einzig  und  allein  durch  ein  überwiegend  reiches  Maass  von  historischen 
»Anschauungen,  unter  welchen  die  Sprachen  den  ersten  Rang  einnehmen,  gegeben  werden 
»könne.« 

Mit  dieser  Bezeichnung  des  Zwecks  der  Gymnasialbildung  durch  die  Sprachen  steht  es 
im  Zusammenhang,  dass  besondere  Lehrcurse  für  antike  Prosodik  und  Metrik,  Antiquitäten, 
Mythologie  und  lateinische  Stillehre  für  unzulässig  erklärt  sind  und  die  für  die  Gymnasialbil- 
dung wesentlichen  Theile  dieser  Wissenschaften  auf  geeignete  Weise  in  andern  verwandten 
Unterrichtsstunden  berücksichtigt  werden  sollen. 

Eben  jenen  Zweck  hat  man  im  Auge,  wenn  man  den  Schriftstellern  in  den  oberen  Classen 
nur  kurze  das  Nothwendigste  enthaltende  Einleitungen  vorausschickt  und  mehr  Werth  auf  eine 
summarische  Wiederholung  des  Gelesenen  mit  Rücksicht  auf  das  Verlrältniss  des  Einzelnen 
zum  Ganzen  legt,  wenn  man  dieselben  Schriftsteller  immer  oder  wenigstens  längere  Zeit  fest- 
hält , damit  der  Schüler  in  ihnen  und  für  sie  warm  werde , wenn  man  die  Lectüre  der 
Schriftsteller  nicht  durch  eine  weit  ausgedehnte  statarische  Lesung  nur  als  Mittel  zur  An- 
knüpfung weitläufiger  grammatischer  Erörterungen  und  historischer,  ästhetischer,  literarischer 
oder  philosophischer  Auseinandersetzungen  benutzt,  wenn  man  endlich  den  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache  bei  der  Erklärung  der  Schriftsteller  auch  in  der  obersten  Classe  nicht 
zur  Regel  macht,  wodurch  zwar  die  Uebung  in  lateinischer  Sprache  gewinnt,  aber  der  höhere 
Zweck,  das  nähere  Eindringen  in  den  Inhalt  des  Schriftstellers,  um  den  es  sich  handelt,  Ein- 
trag leiden  muss. 

Den  für  die  Quarta  oder  Tertia  oder  höhere  Classen  vorbereitenden  Lehrern  möchte  ich 
noch  den  Rath  geben,  dass  sie  ihr  Ziel  nicht  gerade  durch  frühe  Einführung  der  Schüler  iu 
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die  Schriftsteller,  welche  für  die  betreffende  Classe  bestimmt  sind;  zu  erreichen  suchen,  son- 
dern vielmehr  sie  erst  dann  zu  diesen  übergehen  lassen , wenn  in  dem  Bereich  des  Lehrpen-  % 
sums  der  nächst-niedrigercn  Classe  eine  fester  und  ausreichender  Grund  seiest  ist,  was  allein 
schon  hinreicht,  um  die  Aufnahme  in  die  nächst  - höhere  Classe  zu  sichern.  Ueberhaupt  aber 
kommt  auf  einen  gründlichen  und  belebenden,  nach  einer  festen  Methode  fortschreitenden  und 
die  geistigen  Kräfte  der  Schüler  mit  weiser  Besonnenheit  anregenden  Unterricht,  der  von 
geisttödlendcm  Mechanismus  eben  so  fern  bleibt  als  von  abstracten  Theorieen,  überall  weit  mehr 
an,  als  darauf,  dass  der  Schüler  mit  gewissen  durch  äussere  Rücksichten  bestimmten  Stoffen  und 
Schriften  beschäftigt  wird,  so  wenig  auch  damit  einem  blossen  Formalismus  das  Wort  geredet 
werden  soll  und  so  nothwendig  es  auch  ist,  dass  das  rechte  Quantum  des  zu  jedem  Lehr- 
gegenstand gehörigen  Stoffes  beigebracht  und  von  dem  Schüler  angeeignet  werde. 




Ueber  die  Anforderungen  im  Deutschen  sei  nur  das  bemerkt,  dass  der  Unterricht  über- 
all und  namentlich  in  den  unteren  Classen  oder  einem  diesem  gleichstehenden  Lehrcursus 
mit  dem  Lateinischen  verbunden  werden  kann  und  soll.  Eben  die  Lehren  vom  einfachen  und 
später  vom  zusammengesetzten  Satz  lassen  sich  leicht  so  mittheilen,  dass,  was  im  Lateini- 
schen gilt , zuerst  im  Deutschen  nachgewiesen  und  zugleich  oder  nachher  die  Verschiedenheit 
der  Muttersprache,  die  der  Knabe  schon  in  sich  trägt,  zum  Bewusstsein  gebracht  wird.  Aber 
auch  die  Kenntniss  der  schwachen  und  starken  Flexionsformen , ferner  die  Gesetze  der  Ab- 
lautung, der  Betonung  und  der  Wortbildung,  lauter  Gesetze,  in  denen  sich  die  Eigenthümlich- 
keit  der  vaterländischen  Sprache  besonders  offenbart,  müssen  practisch  und  ohne  solche  Kunst- 
ausdrücke, die  das  Verständniss  erschweren,  dem  Knaben  nahe  gelegt  und  in  das  gehörige 
Licht  gestellt  werden.  Aller  hierzu  bedarf  es  nicht  eines  nach  den  Paragraphen  einer 
deutschen  Sprachlehre  fortschreitenden  Unterrichts,  sondern  alles  dies  lässt  sich  leicht  an  den 
Unterricht  im  Lateinischen  oder  an  die  Lectiire  eines  guten,  poetische  und  prosaische  Stücke 
enthaltenden  Lesebuchs  anschlicssen.  Diese  Lectiire  ist  sehr  wichtig  und  kann  für  die  ganze 
Bildung  der  Schüler  sehr  fruchtbar  gemacht  werden,  wenn  diese  durch  zweckmässige  Behand- 
lung zu  lebendiger  Auffassung  der  ausgewähllen  Stücke  nach  Inhalt  und  Form,  zu  einem  ihrer 
Altersstufe  angemessenen  ausdrucksvollen  Vortrag  und  sicherem  Wiedergeben  des  Gelesenen 
anseleitet  werden,  aber  nicht  durch  zerstückelndes  Auseinanderreissen  der  einzelnen  Wörter 
und  Sätze  zum  Behuf  grammatischer  Erörterungen  der  Gesammtcindruck  aufgehoben  oder  ge- 
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schmälert  wird.  Dass  in  den  zwei  oberen  Classcn  neben  der  Lectüre  neuerer  Dichter  die 
Schüler  auch  in  das  Mittelhochdeutsche  mit  steter  Rücksicht  auf  die  historische  Entwickelung 
der  Sprache  und  in  der  obersten  Classe  in  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  eingeführt 
werden,  ist  aus  der  Uebersicht  des  in  jedem  Schuljahr  Geleisteten  hinlänglich  zu  ersehen. 
Zur  Uebung  im  Schreiben  können  neben  den  orthographischen  Uebungen  für  Anfänger  Ueber- 
setzungen  ins  Deutsche  viel  beitragen , wenn  dabei  auf  gutes  Deutsch  streng  gehalten  wird. 
Regelmässige  Beschäftigung  durch  deutsche  Aufsätze  endlich,  die  dem  Standpunkt  der  Schüler 
jedes  Mal  angemessen  und  hinlänglich  vorbereitet  sind  oder  sich  dein  übrigen  Unterricht  eng 
anschlicssen,  sind  als  ein  ganz  unerlässlicher  Theil  des  ganzen  Unterrichts  und  als  die  Haupt- 
sache im  deutschen  Unterricht  zu  betrachten. 

Das  Französische  wird  im  hiesigen  Gymnasium  in  Quarta  mit  3 St.  wöch.  angefan- 
ffen  und  wenn  auch  die  Aufnahme  der  Schüler  in  eine  der  höheren  Classcn  von  Tertia  an  von 
dem  Grad  ihrer  Kenntniss  im  Französischen  nicht  geradezu  abhängig  gemacht  wird,  so  ist  cs 
doch  für  ihr  weiteres  Fortkommen  im  Gymnasium  sehr  wichtig,  dass  die,  welche  in  eine  der 
drei  oberen  Classen  eintreten,  in  dieser  Sprache  einen  dem  für  die  betreffende  Classe  be- 
stimmten Unterricht  entsprechenden  Grund  gelegt  haben.  Es  ist  zu  erwarten , dass  früher 
weit  verbreitete,  jetzt  veraltete  Lehr-  und  Lesebücher  für  das  Französische  nicht  mehr  ge- 
braucht, sondern  solche  gewählt  werden,  welche  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Sprachwissen- 
schaft gemäss  eingerichtet  sind  und  dem  übrigen  Sprachunterricht  sich  passend  anscldiessen. 

Uebersicht  der  Anforderungen  zur  Aufnahme  in  eine  der  sechs  Classen  des 
Gymnasiums , so  weit  sie  sich  auf  mathematische  Kenntnisse  und,  Fertig- 
keiten beziehen. 

Die  Bedingungen  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  des  Gymnasiums  sind  bezüglich  der  Ma- 
thematik in  den  Worten  »Fertigkeit  im  Rechnen  der  vier  Species  mit  ganzen 
Zahlen«  zusammengefasst.  — Soll  aber  diese  Fertigkeit  die  Grundlage  für  den  mathemati- 
schen Unterricht  im  Gymnasium  bilden,  so  ist  nothwendig:  1)  dass  sie  nicht  durch  blos  äus- 
serliches  Abrichten  erlangt,  sondern  dass  vielmehr  mit  ihr  eine  sacli-  und  altersgemässe  Ent- 
wickelung der  Einsicht  in  die  mit  den  Zahlen  vorgenommenen  Thätigkciten  Hand  in  Hand 
gegangen  sei,  und  2)  dass  Beides,  Fertigkeit  und  Einsicht,  sich  als  Frucht  desjenigen  Grades 
von  Selbstthätigkeit  des  Schülers  ausweise,  welche  denselben  befähigt,  auf  der  ferneren  Stufe 
eines  richtig  geleiteten  Unterrichts  selbslthätig  fortzuschreiten,  ‘mithin  auch  den  weiteren  Anfor- 
derungen mit  möglichster  Sicherheit  zu  entsprechen. 
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Wie  der  dazu  befähigende  Gang  au  sich  organisch  gegliedert,  anschaulich;  und  daher  auch 
mit  der  sorgfältigsten  Kenntniss  der  den  benannten  Zahlen  zu  Grunde  liegenden  realen  Grös- 
sen; und  wo  möglich  mit  der  ersten  Formenlehre  der  Körper , Flächen  und  Linien  verbunden; 
stufenmässig  fortschreitend;  und  so  für  den  wissenschaftlichen  Gang  des  mathematischen  Un- 
terrichts vorbildend;  vor  Allem  aber  geistig  anregend  (nicht  mechanisch;  auch  nicht  abstract 
oder  gar  überreizend)  sein  müsse;  ist  in  dem  Programm  von  Ostern  1853  ausführlich  besprochen 
worden;  wo  das  den  allerersten  Unterricht  Berührende  auf  Seite  28  und  50  ff.  vorkommt. J) 

Auf  dieser  Stufe  muss  also  der  Schüler  sich  nicht  nur  die  Kenntniss  aller  bestimmten 
Zahlen  von  1 bis  100,  sondern  auch  im  Kopf  rechnend  und  schriftlich;  die  geschickte  Behand- 
lung derselben  von  100  bis  1000,  soweit  sie  durch  Addition  aus  Summanden  oder  durch  Mul- 
tiplication aus  Factoren  gebildet;  und  durch  Subtraction  in  Subtrahend  und  Rest;  durch 
Division  in  Divisor  und  Quotient  zerlegt  werden  können;  angeeignet  haben.  Er  muss  die 
vaterländischen  Münzen;  Maasse;  Gewichte;  Raum-  und  Zeiteinlheilungen  etc.  durch  An- 
schauung und  nach  ihren  Untereintheilungen  geläufig,  das  Zahlensystem  zwar  in  anschaulicher 
Weise,  aber  genau  und  sicher  kennen,  und  darnach  zu  rechnen  wissen.  Er  muss  sich  endlich 
eine  praktische  Einsicht  in  das  Addiren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  und  Sicher- 
heit im  Rechnen  innerhalb  jenes  Zahlen-  und  dieses  Operations-Kreises  erworben  haben. 

Zur  Aufnahme  in  Quinta  wird  gefordert  das  Pensum  von  Sexta  und  Sicherheit  in 
dessen  Anwendung:  eine  genaue  Kenntniss  der  gangbarsten  Längen-,  Flächen-  und  Körper- 
maasse,  auch  der  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände  und  Flüssigkeiten,  der  Gewichte,  der 
Münzen,  der  Zeitmaasse,  dieses  Alles  mehr  aus  der  häufigen  Auschauung  und  öfteren  Anwen- 
dung im  Rechnen,  als  durch  .leidiges  Auswendiglernen  leerer  Worte  vom  Papier  ab  ; die 
Addition  und  Subtraction  gleich  - und  ungleichbenannter,  auch  unbenannter  ganzer  Zahlen  ; 
Uebung  in  der  practischen  Anwendung  der  Ohm’schen  Gesetze  der  Addition  und  Subtraction, 
ohne  diese  Gesetze  selbst  abstract  auszusprechen;  das  geläufige  Zerlegen  der  Zahlen  von  1 
bis  100  in  ihre  Summanden,  mit  Zurückführung  auf  die  Zerlegung  der  Zahlen  von  1 bis  10; 
das  arithmetische  Verhältniss  und  die  arithmetische  Proportion,  ohne  abstracte  Regeln;  die 

1)  In  Beziehung  auf  das  Rechnen  wurde  der  Gang  von  Grube  empfohlen,  welcher  die  verschiedenen  Zah- 
ienverrichtungen  des  Addirens,  Subtrahirens , Multiplicirens  und  Dividirens  an  jeder  einzelnen  ganzen  Zahl  von  1 
bis  100  vornimmt.  Hierbei  ist  es  jedoch  nothwendig,  sobald  der  Knabe  eine  gewisse  Geläufigkeit  erlangt  hat,  die 
Factoren  vorzugsweise  zu  berücksichtigen,  überhaupt  aber  sich  hei  solchen  Zahlen,  welche  sich  durch  die  Man- 
nigfaltigkeit ihrer  Zerlegung  in  ganze  Factoren  oder  wegen  ihrer  Anwendung  auszeichnen,  wie  10,  12,  15,  16,  18, 
20,  24,  25,  30,  32,  35,  36,  40,  45,  48,.  50,  60  länger  zu  verweilen,  als  bei  andern.  Von  100  an  hat  man  auch 
nur  Zahlen  beispielsweise  auszuheben.  Bei  der  Wiederholung  muss  die  Uebersicht  über  die  Hauptpunkte  des  Ge- 
wonnenen immer  mehr  hervortreten,  jedoch  mit  Beseitigung  abstracter  Regeln, 
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einfache  Resolution  und  Reduction;  das  Multipliciren  und  Dividiren  mit  uubcnannlen  Zahlen; 
die  Kennzeichen  der  Theilbarkeil  für  ein-  und  zweizifl'rige  Zahlen  ; das  Zerlegen  der  Zahlen 
von  1 bis  100  in  ihre  Faktoren,  und  das  Aussondern  der  Grundzahlen,  der  abgeleiteten  Zah- 
len und  der  Stufenzahlen ; das  Multipliciren  und  Dividiren  ungleichbeuanuter  Zahlen;  Uebung 
in  der  praktischen  Anwendung  der  Ohm’ sehen  Gesetze  der  Multiplication  und  Division,  ohne 
abstracte  Regeln;  ferner  das  geometrische  Verhältniss  und  die  geometrische  Proportion  in 
derselben  Weise.  Dieses  Alles  muss  als  Kopfrechnen  an  Zahlen  unter  1000  und  als  schrift- 
liches Rechnen  vorgenommen  worden  sein  (vgl.  Progr.  v.  1853  S.  53  11.).  Dazu  kommt  die 
geometrische  Formenlehre  der  Körper,  so  weit  sie  sich  aus  der  Anschauung  und  Vergleichung 
ergiebt  (vgl.  Pr.  v.  1853  S.  2 b.  S.  8). 

Zur  Aufnahme  in  Quarta  wird  zu  dem  Früheren  hinzuverlangt  die  Kcnnlniss  des  Pen- 
sums von  Quinta  und  Sicherheit  in  dessen  Anwendung.  Dazu  gehört  nämlich  das 
Aufsuchen  des  Gemeintheilers  oder  Gemeinmaasses  und  des  Gemeinvielfachen  meh- 
rerer Zahlen;  Gemeintheiler  für  Summanden,  für  Diflerenzglieder,  und  Reste  derselben  nach 
einer  gegebenen  Zahl  (als  Theiler);  das  Aufgehen  einer  Zahl  in  einem  Produkt  oder  einer 
Potenz,  und  eines  Produktes  oder  einer  Potenz  in  einem  andern  Produkt  (Potenz),  die  Reste, 
wenn  die  Division  in  diesen  Fällen  nicht  aufgeht;  die  Kennzeichen  der  Theilbarkeit  und  der 
Reste  bei  der  Division  durch  2,  4,  8,  5,  25,  125,  10,  100  etc.,  3,  9,  6,  15,  11  etc.;  das 
Aufsuchen  des  grössten  Gemeintheilers  und  des  kleinsten  Gemeinvielfachen.  — Die 
Brüche;  die  Addition  und  Subtraction,  Multiplication  und  Division  der  ganzen  Zahlen  in 
Verbindung  mit  Brüchen,  und  der  Brüche  in  Verbindung  mit  Brüchen,  an  benannten,  unbe- 
nannten und  ungleichbenannten  Zahlen , dabei  auch  das  Reduciren  benannter  ganzer  oder 
gemischter  Zahlen  auf  benannte  Brüche  und  das  Resolviren  benannter  Brüche  auf  benannte 
ganze  und  gemischte  Zahlen.  — Auch  auf  dieser  Stufe  müssen  die  Ohm’ sehen  Gesetze  der 
Multiplication  und  Division,  und  der  Addition  und  Subtraction  in  Verbindung  mit  Multiplica- 
tion  und  Division  an  Beispielen  durchgeübt  sein,  und  zwar  Beides  sowohl  als  Kopfrechnen  w ie 
als  schriftliches  (vgl.  Progr.  v.  1853  S.  57  fl.)  — Dazu  kommt  die  geometrische  Formenlehre 
der  Hachen,  so  weit]  sie  die  Anschauung  und  Vergleichung  ergiebt,  ferner  die  der  Linien, 
Hachen  und  Körper  nach  ihren  möglichen  Stellungen  und  Ansichten  (Bildern)  für  die  per- 
spectivische  Anschauung,  endlich  die  synthetische  Formenlehre  der  Linien  und  Flächen  (vgl. 
Progr.  v.  1853  S.  8 b.  S.  21). 

Zur  Aufnahme  in  Tertia  wird  ausser  dem  Früheren  die  Kenntniss  des  Pensums  von 
Quarta  und  Sicherheit  in  der  Anwendung  desselben  gefordert.  Solches  erstreckt  sich 
über  die  Kenntniss  der  Deeimalbrüche  und  das  Rechnen  mit  denselben.  Die  Kenntniss  der 
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Potenzen  von  1 , deren  von  2 bis  210 , derer  von  3 bis  36,  derer  von  4 bis  45,  derer  von  5 
bis  56,  von  6 bis  64,  von  7 bis  73,  von  8 bis  83,  von  9 bis  93,  von  10,  von  ll2,  von  12  bis 
123,  der  Quadrate  der  Zahlen  von  13  bis  20;  eben  so  der  Quadratwurzeln  von  1 , 4,  9,  16 
etc.  bis  400,  der  Kubikwurzeln  der  Zahlen  1,  8,  27,  64,  125  etc.  bis  1000;  ebenso  der  Lo- 
garithmen der  Zahlen  2,  4,  8,  16  etc.  für  die  Basis  2,  der  Zahlen  3,  9,  27,  81  etc.  für  die 
Basis  3 etc.  bis  zu  den  Logarithmen  der  Zahlen,  10,  100,  1000  etc.  für  die  Basis  10;  das 
Verständniss  von  dem  Bau  des  dekadischen  Systems  und  die  Zusammensetzung  und  Zerle- 
gung dekadisch  gedachter  und  geschriebener  Zahlen.  — Die  Begriffe  der  Operationen  und  die 
Gesetze  derselben,  so  weit  sie  sich  auf  Addition,  Subtraction,  Multiplication  und  Division  be- 
ziehen, sammt  den  Gesetzen  der  Gleichungen  und  Ungleichungen,  jedoch  nur  auf  Grund  des 
Begriffs  von  Ganzem  und  Theil,  grösserer  und  kleinerer  Grösse  und  Zahl,  des  Verraehreus 
und  Verminderns  und  damit  in  Verbindung  das  Umformen  aller  einfachen  Zahlenausdrücke 
benannter  Zalhcii  in  solche  bestimmter  unbenannter  durch  Substitution,  der  unbenannten  in 
solche  der  allgemeinen  (durch  Buchstaben  bezeichneten)  und  umgekehrt;  dieselben  Umfor- 
mungen an  zusammengesetzten  Ausdrücken;  ebenso  Umformungen  zusammengesetzter  Aus- 
drücke in  einfachere  und  umgekehrt  durch  Substitution.  — * Ferner  die  Anwendung  der  geo- 
metrischen Proportionen  auf  Kegel  de  tri,  de  quinque  etc.,  auf  die  einfachen  Zinsrechnungen, 
die  Kettenregel,  die  einfacheren  Theilungs-  und  Gesellschaflsrechnungen  (vgl.  Progr.  v.  1853 
S.  50  ff.).  — Dazu  die  geometrische  Formenlehre,  sofern  Flächen  durch  Linien,  Körper  durch 
Flächen  in  Theile  zerlegt,  und  Flächen  in  andere,  Körper  in  andere  verwandelt,  auch  Flächen 
durch  Veränderungen  von  Seiten  und  Winkeln,  Körper  durch  Veränderungen  von  Flächen, 
Kanten  und  Ecken  verändert  werden  (vgl.  Progr.  v.  1853  S.  22  b.  S.  28). 

Zur  Aufnahme  in  Sccunda  wird  erfordert  die  Kenntniss  der  Pensen  der  tieferen  Clas- 
sen  und  Geschicklichkeit  in  der  Anwendung  derselben.  — Der  Cursus  von  Tertia  umfasst: 

1)  in  der  Arithmetik: 

Die  aut  den  Begriffen  der  Zahl  und  der  einfachsten  Zahlenfertigkeiten  aufgebauleu  7 
Operationen  in  3 Stufen , und  die  auf  den  streng  logischen  Beweis  gegründeten  Gesetze  der 
Operationen  der  beiden  niederen  Stufen  und  deren  Anwendung  auf  bestimmte  und  allgemeine 
Zahlen  (Addition,  Subtraction,  Mulliplicalion  und  Division  der  Buchstabenrechnung)  zugleich 
mit  der  Entwickelung  der  Gesetze  der  Gleichung  und  Ungleichung  ')  ; die  Gleichungen  vom 


1)  Auf  dieser  Stufe  sind  die  Begriffe  der  additiven  und  subtractiven  Ausdrücke,  der  positiven  und  negativen 
Zahlen  und  der  Operationen  mit  ihnen,  so  wie  mit  der  Null  noch  ausgeschlossen. 
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1.  Grad  mit  einer  Unbekannten , besonders  die  Proportionen  und  deren  Anwendung  auf 
mannigfache  Aufgaben,  in  wissenschaftlicher  Form.  (Ohm  Lelirb.  der  Math.  K.  I.  und  II.  nebst 
Anhang , mit  Ausclduss  von  §.  7,  8 und  10,  15,  16  und  17;  — • ferner  aus  K.  III.  §.  27  b. 
29;  ferner  aus  K.  VI.  §.  54  b.  56,  58  b.  60,  und  aus  der  allgemeinen  Grössenlehre  §.  101 
b.  112  und  §.  112a  I.  — II eis  Uebungsbuch  §.  1 b.  25,  und  §.  61  und  63  zum  Theil.)1) 

2)  in  der  Geometrie : 

Die  Planimetrie,  so  weit  sie  umfasst:  die  Lehre  Von  den  Punkten,  geraden  Linien,  Win- 
keln, Winkeln  in  geschlossenen  geradlinig  begrenzten  Ebenen,  die  Lehre  von  der  Congruenz 
der  Dreiecke  und  der  geradlinig  geschlossenen  Figuren,  und  von  den  arithmetischen  Verhält- 
nissen der  Seiten  unter  einander  und  im  Zusammenhang  mit  dem  Lagenverhältniss  und  den 
Winkeln,  auch  die  Hauptsätze  der  Kreislehre,  so  weit  sie  zu  den  Constructionen  geradliniger 
Figuren  erforderlich  sind;  endlich  Uebung  in  Constructionen,  so  weit  sie  sich  auf  die  Sätze 
der  vorhin  genannten  Theile  der  Geometrie  stützen.  (Ohm  K.  I.  und  II.  und  etliche  Sätze 
aus  K.  V.  — die  Constructionen  nach  angemessener  Reihenfolge.) 

Zu  dem  Vorigen  wird  bei  der  Aufnahme  in  Prima  erfordert:  der  ganze  Cursus  von  Se- 
cunda  nach  Kenntniss  und  Fertigkeit,  welcher  umfasst: 

1)  In  der  Arithmetik: 

Die  Lehre  von  den  entgegengesetzten  Zahlen,  dem  Eins,  der  reciproken,  dem  Null,  den 
additiven  und  subtractiven  Ausdrücken,  den  positiven  und  negativen  Zahlen,  sammt  deren 
Anwendung  in  Addition,  Sublraction,  Multiplication  und  Division  ; die  Lehre  von  den  Opera- 
tionen der  3.  Stufe,  dem  Potenziren,  dem  Radiziren  und  Logarithmiren  sammt  den  in  Ver- 
bindung mit  den  beiden  vorigen  Stufen  erwachsenden  Gesetzen  , und  Fertigkeit  im  Rechnen 
nach  denselben  (Potenziren,  Radiziren  und  Logarithmiren  der  Algebra , auch  die  Anwendung 
des  Ouadrirens,  Kubirens,  Quadrat-  und  Kubikwurzelausziehens  auf  dekadische  Zahlen  und 
algebraische  Summen).  Die  Logarithmensysteme,  auch  die  Kenntniss  und  der  Gebrauch  der 
Tafeln  des  briggischen  Systems.  — Die  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und  meh- 
reren Unbekannten  und  deren  Anwendung  auf  mannigfache  Aufgaben.  (Ohm’s  Lehrb. 
d.  Math.  K.  I.  §.  7,  8 u.  10,  K.  II.  §.  15  b.  17,  K.  III.,  K.  VI.  besonders  von  §.  57  an, 
K.  VII.  mit  Ausschluss  von  §.  65,  K.  VIII.  §.  81  b.  84.  — Ileis  §.  26,  §.  34  b.  39,  §.  41 
b.  48,  §.  50  b.  53,  §.  56  b.  59,  §.  61  b.  67  2) 

1)  In  Jahresfrist  wird  hinzukommen : Die  Anfänge  des  Quadrirens  und  des  Quadratwurzelausziehens,  des  liubi- 
rens  und  Kubikwurzelausziehens  dekadischer  Zahlen,  sowie  die  Untersuchung  der  Eigenschaften  der  Zahlen  (Ohm 
K.  V.  §.  46  b.  49  und  K.  V II f.  §.  78  b.  80  zum  Theil;  — Meis  §.  27  b.  33  und  §.  50  und  52.) 

2)  Die  Lehre  von  den  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten  wird  erst  in  Jahresfrist  hinzukemmen. 
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2)  in  der  Geometrie:  ) • j. 

Die  Planimetrie,  so  weit  sie  die  Lehre  von  den  geometrischen  Verhältnissen  der  Seiten 
und  Transversalen  in  geradlinigen  Figuren ; die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  und  Vielecke,  der 
Flächeninhalt  geradliniger,  nicht  ähnlicher  und  ähnlicher  Figuren,  und  die  Kreislehre  (ohne  die 
Berechnung  des  Kreisumfangs  und  der  Kreisfläche)  enthält.  Die  dahin  gehörigen  Berechnun- 
gen und  Constructionen  mit  gehöriger  Unterscheidung  der  Determination,  der  Analysis,  der 
Construction  selbst  und  des  Beweises.  (Ohm’s  Geom.  K.  III.  b.  V,  §.  152.  Die  Construc- 
tionen in  gehöriger  Reihenfolge.) 

Zur  Aufnahme  nach  Oberprima  wird  ausser  dem  Vorhergehenden  die  Kenntniss  des 
gesammten  Cursus  von  Prima  erfordert  und  gehörige  Uebung  in  deren  Anwendung  auf  ge- 
gebene Aufgaben,  namentlich: 

1)  in  der  Arithmetik: 

Die  Lehre  von  den  arithmetischen  und  geometrischen  Reihen,  die  Lehre  von  den  Ketten- 
brüchen und  Theilbruchsreihen , der  binomische  Lehrsatz  für  ganze  positive  Exponenten,  die 
diophanlischen  Gleichungen,  die  Lehre  von  den  Gleichungen  vom  2.  Grad  mit  einer  und  meh- 
reren Unbekannten  (Ohm  K.  V.  §.  49  b.  53,  K.  VII.  §.  65,  K.  VIII.  §.  84a,  K.  IX.  u.  85 
b.  91,  §.  97  b.  99,  und  aus  der  Lehre  von  den  benannten  Zahlen  §.  U2a.  II.  — Heis 
§.  40;  §,  48  u.  49,  51,  53  u.  55,  59  u.  60,  §.  61  b.  87)  *) 

2)  in  der  Geometrie: 

Die  Berechnung  des  Kreisumfangs  und  der  Kreisfläche , die  elementare  ebene  Trigono- 
metrie, die  elementare  Stereometrie,  sammt  dahin  gehörigen  Berechnungen,  Constructionen  und 
geometrisch-trigonometrischen  Aufgaben  (Ohm's  Geom.  Iv.  V.  §.  152  b.  157,  K.  IX.  der  frü- 
heren Ausgaben  von  §.  172  b.  185  u.  Slereom.  K.  I.  u.  II.) 

Soll  den  Anforderungen  auf  irgend  einer  Stufe  der  drei  oberen  Classen  genügt  werden, 
so  muss  der  Stoff  geistig  verarbeitet,  d.  h.  durch  Selbstthätigkeit,  durch  eigenes  Nachdenken 
erworben,  nicht  durch  mechanisches  Auswendiglernen  von  Sätzen  aus  Büchern  oder  Heften 
dem  Gedächtniss  mechanisch  eingeprägt  sein.  Auch  muss  der  Schüler  sich  die  Fähigkeit  er- 
worben haben,  die  klar  erkannte  mathematische  Wahrheit  auf  gegebene  Aufgaben  mit  Fertig- 
keit anzuwenden. 

li. 


2)  In  Jahresfrist  kommt  hinzu:  Die  Comhinationslchre  (Ohm  Anh.  §,  1 b.  12  und  Heis  §.  88  b.  93). 
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Für  die  iibrigeu  Fächer , welche  im  Gymnasium  gelehrt  werden , für  Naturkunde , Geo- 
graphie , Geographie  und  Religionslehre , ferner  für  Fertigkeiten  des  Gesangs,  des  Zeichnens 
und  Schönschreibens  scheint  es  nicht  erforderlich,  die  Anforderungen  an  die,  welche  in  eine  der 
über  der  Sexta  stehenden  Classen  aufgenonnnen  zu  werden  begehren,  näher  nach  den  ver- 
schiedenen Abstufungen  des  Unterrichts  auszuführen.  Denn  dass  Fertigkeit  im  Schönschreiben 
vorausgesetzt  wird  und  bei  allen  schriftlichen  Arbeiten  auf  dieselbe  zu  halten  ist ^ versteht 
sich  von  selbst.  Es  kann  aber  von  dem  Grad  der  Kenntniss  in  jenen  Fächern  nicht  in  glei- 
cher Weise  wie  in  den  Sprachen  und  der  Mathematik  die  Aufnahme  in  die  einzelnen  Classen 
abhängig  gemacht  werden.  Doch  beruht  diess  keineswegs  auf  der  Meinung , als  komme 
es  auf  jene  Fächer  wenig  an.  Im  Gegentheil  ist  zeitige  Beschäftigung  mit  denselben  für  die 
ganze  Bildung  und  für  das  weitere  Fortkommen  der  Schüler  im  Gymnasial -Unterricht  sehr 
wichtig.  Man  darf  auch  wohl  voraussetzen,  dass,  da  die  methodische  Unterweisung  in  den 
genannten  Fächern  mit  Ausnahme  der  Fertigkeiten,  der  durch  einen  Beschluss  Kurfürstlichen 
Ministeriums  des  Innern  vom  18.  Mai  1850  den  Prüfungs  - Deputationen  an  den  Gymnasien 
ertheilten  Vorschrift  gemäss,  einen  Hauptgegenstand  der  Prüfung  bei  allen  denen , welche 
einen  in  den  des  Gymnasiums  einschlagenden  Unterricht  ertheilen  wollen,  ausmacht , dass  die 
Lehrer,  welche  Knaben  für  die  verschiedenen  Classen  des  Gymnasiums  insbesondere  für  Quinta, 
Quarta  und  auch  Tertia  vorbereiten,  ebenjene  wichtigen,  aber  im  frühem  Unterricht  eine  weit  gerin- 
gere geistige  Anstrengung  als  Sprache  und  Zahl  von  Seiten  des  Lehrers  und  der  Schüler 
voraussetzeuden  Lehrfächer  keineswegs  vernachlässigen,  sondern  vielmehr  sich  angelegen  sein 
lassen,  in  die  Natur  durch  wohl  geleitete  Anschauung  und  durch  eindringliche  Schilderung  der 
Gestalt  und  des  Lebens  derThiere  und  Pflanzen , in  die  Erdkunde  durch  ein  an  Globus  und 
Wandkarten  sich  stets  anknüpfendes  möglichst  lebendiges  Bild  von  der  Richtung  und  Lage 
der  Theile  des  Erdbodens,  der  Gebirge,  der  Gewässer  und  Länder,  in  die  Ge  sch  ichte  durch 
fassliche  und  auf  leichtes  Behalten  von  Seiten  der  Lernenden  wohl  berechnete  Erzählung  der 
wichtigen  Begebenheiten  wenigstens  aus  der  alten  Geschichte,  wobei  von  dem  biographischen 
Gesichtspunkte  auszugehen  ist,  sowie  durch  Benutzung  des  in  dem  Sprachunterricht  dargebo- 
tenen Stoffes,  in  die  Religi  onsle hr  e endlich  durch  biblische  Geschichte  und,  wenn  die  Schüler 
weiter  fortrücken , durch  fleissige  Lesung  der  für  die  Alterstufe  der  Knaben  geeigneten  Theile 
der  Bibel,  sowie  durch  Erklärung  und  Einprägung  des  kirchlichen  Katechismus  ihre  Schüler 
immer  mehr  einzuführeu.  Der  Unterricht  in  den  allgemein  bildenden  Fertigkeiten  des  Singens 
und  Zeichnens  hängt,  so  wünschenswert  er  auch  ist,  noch  mehr  als  Anderes  von  Anlagen 
und  Gelegenheit  ab.  Doch  sollte  der  Gesang  namentlich  und  ein  Anfang  der  musikalischen 
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Kenutniss  bei  keinem  Kinde , am  wenigsten  bei  den  zu  höherer  Ausbildung  bestimmten  Kna- 
ben;  unbeachtet  bleiben,  sondenn  auf  zeitige  Anweisung  hierzu  stets  gedrungen  und  mit  Ernst 
gehalten  werden. 


1)  Die  Aufstellung  der  Forderungen  an  die  aufzunehmenden  Schüler  in  der  Mathematik  ist  von  dem  Gymna- 
siallehrer Lichtenberg  auf  mein  Ersuchen,  die  in  den  übrigen  Fächern  von  mir  verfasst  worden, 

Dr.  IHültscher. 
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über 

das  Kurfürstliche  Gymnasium 


von  Ostern  1854  bis  Ostern  1855. 
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1.  L e h r v e r f a ssun  g. 

Uebersicht  des  im  verflossenen  Schuljahre  Geleisteten. 

A.  Unterricht  in  Sprachen  imil  Wissenschaften. 

Prima. 

Ordinarius:  Direktor  Dr.  Münscher. 

Der  Unterricht  in  Prima  wurde  von  sieben  Lehrern  in  31  wöch.  Lehrstunden  ertheilt. 

1)  Griechische  Sprache.  6 St.  wöch.  a)  Homers  Ilias  B.  IX  u.  X.  b)  Plato’s 
Charmides  und  Alkibiades  I.  im  S.,  Gorgias  im  W.  c)  Sophokles  Philoktetes  im  S.,  rep.  im 
W.  d)  Schriftliche  und  mündliche  Uebungen  nach  Rost’  s 3.  u.  4.  Cursus.  Dr.  Münscher. 

2)  Lateinische  Sprache.  8 St.  wöch.  a)  Horatius  Epoden  mit  Auswahl  und  Sa- 
tiren I,  1 — 9.  im  S. ; Sal.  I,  10 — II,  8.  eb.  mit  Ausw.  2 St.  w.  Dr.  De  ich  mann,  b)  Cicero’s 
Bücher  vom  Redner  B.  II.  C.  C.  6—80.  2 St.  wöch.  im  S.,  3 St.  wöch.  im  W.  c)  Tacitus 
Germania  2 St.  wöch.  im  S.  b)  Exercitien  nach  Grysar's  H.  B.  und  freie  Aufsätze  1 St. 
wöch.  c)  Mündliche  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche  u.  Lat.  Sprechen  im 
S.  1 St.,  im  W.  2 St.  wöch.  Dr.  Wiske mann. 

3)  Deutsche  Sprache.  3 St.  wöch.  a)  Geschichte  der  deutschen  Literatur  nach 
Schäfer  s Grundriss  (7.  Aufl.  1854)  von  Anfang  bis  1740  mit  einigen  Proben  einzelner 
Schriftsteller,  b)  Lectiire  der  Nibelungennot  nach  Schwartz  Auswahl  S.  195 — 235.  c)  Auf- 
sätze, Chrieen,  Briefe,  Gespräche,  Abhandlungen  und  Reden.  Dr.  Münscher. 

4)  Französische  Sprache.  2 St.  wöch.  a)  Lectiire  im  S.:  Athalie  von  J.  Racine; 

im  W. : Ideler's  Handbuch  4.  Th.  Victor  Hugo,  Barthelemy  et  Mery,  Nodier,  1 St.  wöch. 
b)  Collmann's  Uebungsbuch  2.  Aufl.  2.  Curs.;  im  S.:  S.  215  — 229  Themes  und  Extempora- 
lien. Memorieren  der  Redensarten  im  S.  229  — 249;  im  W.:  S.  119  — 136  und  Memorieren 
von  S.  242  — 244.  1 St.  wöch.  G.-L.  Pf.  Wiegand. 

5)  Hebräische  Sprache.  2 St.  wöch.  (für  die  künftigen  Theologen),  a)  Genesis  C. 
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1 — 12.  b)  Sämmtliche  Paradigmen  nach  Thiersch’g  Gramm,  mit  den  zum  Verständniss  nöthi- 
gen  Erläuterungen.  Dr.  Dieterich. 

6)  Religionslehre.  2 St.  wöch.  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  alten  Bunde  nach 
den  Schriften  des  A.  T.  Dr.  Münscher. 

7)  Geschichte  nach  Sch m id  t’s  Grundriss.  2 St.  wöch.  a)  im  S.:  Neuere  Geschichte 
von  1685 — 1789.  b)  im  W. : Griechische  Geschichte  bis  auf  Alexander  den  Grossen. 
G.-L.  Pf.  Ja co bi. 

8)  Physik  nach  Eisenlohr.  2 St.  wöch.  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  physischen 
Körper,  die  Krystallisation  und  die  chemischen  Verhältnisse.  G.-L.  Lichtenberg. 

9)  Mathematik.  4 St.  wöch.  a)  Arithmetik  im  S. : Die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen 
und  diophantischen  Gleichungen , der  binomische  Lehrsatz,  die  (ileichungen  vom  1.  und  2. 
Grad  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten  nach  Ohm  und  Heis,  cursorische  Repetition 
des  Cursus  von  Secunda.  b)  Geometrie  im  W.:  die  Kreisberechnung,  die  elementarische 
Trigonometrie  und  Stereometrie  nach  0 h m u.  A ; Berechnungen  und  Constructionen  aus 
der  Planimetrie  und  Trigonometrie;  cursorische  Repet.  des  Cursus  von  Tertia  und  Secunda. 
G.-L.  L i c h t e n b e r g. 


Secunda. 


Ordina.ius:  Gymnasiallehrer  Dr.  Deich  mann. 


In  dieser  Classe  wurde  der  Unterricht  von  sechs  Lehrern  in  29  wöchentlichen  Lehrstun- 
den erlheilt. 

1)  Griechische  Sprache.  6 St.  wöch.  a)  Homers  Ilias  B.  VI  — XI.  2 St.  wöch. 
Dr.  Deichmann,  b)  Ilerodot  I,  1 — 103.  2 St.  wöch.  c)  Grammatik  nach  Buttmahl 
§.  122  — 134.  Daneben  der  Abschnitt  von  der  Wortbildung,  sowie  mündliche  und  mündlich« 
Uebungen  im  Uebers.  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische.  2 St.  wöch.  Dr.  Dieterich. 

2)  Lateinische  Sprache.  8 St.  wöch.  a)  Virgilius  Aeneis  VI,  235  bis  B.  IX.  2 

St.  wöch.  b)  Cicero's  Reden  gegen  Verres  B.  IV.  und  V.  4 St.  wöch.  c)  Excrcitien  nach 
Firnhaber  S.  37  — 62  nebst  Extemporalien.  1 St.  wöch.  d)  Mündliche  Uebungen  nach 
Seyffert  S.  37  — 69.  1 St.  wöch.  Dr.  Deichmann. 

3)  Deutsche  Sprache  3 St.  wöch.  a)  Lectüre  der  Oden  von  Ivlopstock  und  mittel- 
hochdeutscher Gedichte  nach  Schwartz  Auswahl  S.  273  — 311.  b)  Aufsätze.  Dr 
D e i c h ra  a n n. 

4)  Französische  Sprache.  2 St.  wöch.  a)  Ideler’s  Handbuch  3.  Th.  (5.  Au  fl.  her.  voi, 
Boltz  1854),  Im  S.:  Vigny,  Lamartine,  Balsac  undSalvandy;  im  W.:  Ampere,  Dumas,  Napo- 
leon I..  Segur  d.  jiing.  mit  theilw.  schrift  1.  Uebers.  1 St.  w.  1)  Mündliche  und  schriftliche 
Uebungen  nach  Collmann’s  Uebungsbuch  1,  ( urs.  1 St.  wöch.  im  S.;  S.  102  — 116  mit 
dahin  gehörigen  Stücken  des  Anhangs;  im  W.  S.  117 — 139  G.-L.  Pt.  Wiegand. 
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5)  Religionslehre.  2 St.  woch.  a)  Brief  an  die  Römer  C.  7 — '16  und  Repetition 
des  Ganzen,  b)  Evangelium  des  Matthäus  mit  Vergleichung  der  übrigen  Ev.  C.  1 — 7. 
Dr.  Münscher. 

6)  Geschichte  nach  Schmidt’s  Grundriss.  2 St.  wöch.  Mittlere  Geschichte,  im  S. 
von  1096 — 1273,  im  W.  von  1273-1492.  G.-L.  Pf.  Jacobi. 

7)  Geographie  nach  v.  Roon  (9.  Aufl.  1853).  2 St.  wöch.  a)  Im  S. : Die  3.  Lehrstufe 
3.  Abschn.  oder  Geogr.  der  romanisch-griechischen  Völker,  im  W.  4.  Abschn.:  Das  slavische 
Europa  und  Asien.  G.-L.  Pf.  Jacobi. 

8)  Mathematik.  4 St.  wöch.  Arithmetik  im  S. : Die  Lehre  von  den  Operationen  der 
3.  Stufe  und  deren  Gesetzen,  die  Gleichungen  vom  1.  Grad  mit  einer  Unbekannten  nach  Ohm 
und  Heis;  cursorische  Repetitionen  des  Cursus  von  Tertia  und  Secunda;  im  W. : in  1 */2  St. 
wöch,  das  dekadische  Zahlensystem,  die  Eigenschaften  der  Zahlen,  das  Quadriren  und  Qua- 
dratwurzelausziehen, Kubiren  und  Kubikwurzelausziehen,  das  Logarithmiren  dekadischer  Zahlen, 
das  briggische  Logarithmensystem  und  die  Logarithmentafeln,  nach  Ohm,  Heis  u.  A.  b) 
Ge  ometrie  im  W. : in  2'/2  St.  wöch.:  Planimetrie  von  den  Proportionen  der  Linien  und  Seiten 
und  der  Aehnlichkeit  der  Figuren  bis  an  die  Kreisberechnung,  auch  Berechnungen  und  Con- 
structionen  nach  Ohm  u.  A. ; curs.  Repet.  des  Cursus  von  Tertia.  G.-L.  Lichtenberg. 


Tertia. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Dr.  Wiskemann. 

In  dieser  Classe  wurde  der  Unterricht  von  fünf  Lehrern  in  29  Stunden  wöchentlich 
ertheilt. 

1)  Griechische  Sprache.  6 St.  wöch.  a)  Homers  Odyssee  B.  IX.  X.  VII.  2 St. 
wöch.  b)  Arrians  Anabasis  B.  IV.  C.  20.  — B.  V.  C.  15.  2 St.  wöch.  a)  Grammatik  nach 
Buttmann  §.  103  — §.  116  und  §.  81 — 103.  d)  schriftliche  und  mündliche  Uebungen  nach 
Rost’s  2.  Cursus  §.  11.  Anm.  4.  Nr.  I — §.  15,  2,  c.  Nr.  II.,  zusammen  2 Stunden  wöch. 
Dr.  Wiskemann. 

2)  Lateinische  Sprache.  8 St.  wöch.  a)  Curtius  Gesch.  Alexanders  des  Gr.  B.  III. 

IV.  und  B.  V.  C.  1 — 3.  3 St.  wöch.  G.-L.  Pf,  Jacobi.  b)  Ovidius  Metamorphosen  B.  VII. 

V.  453  — VIII.  V.  788.  2 St.  wöch.  c)  Grammatik  nach  Siberti  §.  129  — 380  und  §.  1 — 

157,  sodann  Syntax  §.  705  — 789  und  380  — 388  nebst  mündlichen  Uebungen  nach  Spiess. 
2 St.  wöchentl.  d)  Exercitien  nach  Süpfle  Nr.  273  — 279,  325  — 365.  1 St.  wöchentl. 

Dr.  Wiskemann. 

3)  Deutsche  Sprache.  2 St.  wöch.  a)  Mündliehe  Uebungen  nach  Zeisin g's  Lese- 
buch. b)  Aufsätze,  welche  meistens  in  Beschreibungen  und  Schilderungen  bestanden.  G.-L. 
Pf.  Jacobi. 

4)  Fra  n zösische  Sprache.  2 St.  wöch.  a)  Schütz  Lesebuch  im  S.  Nr.  15,  16, 
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17,  19.  mit  sehr.  Ueb.  und  theilw.  Retroversionen,  im  W,  Nr.  24  S.  132 — 155.  1 St.  vvöch. 

b)  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  aus  Collmann’s  Uebungsbuche  1.  Cursus.  im 
S.  Nr.  25  — 31 , im  W.  Nr.  32  — 40  mit  dahin  gehörigen  Stücken  des  Anhangs,  c)  Nach 
Collmann’s  Gramm,  im  S.  das  verbe  S.  90  — 130,  im  W.  die  Partikeln  und  Wiederholung 
der  verbes  irreeul.  zus.  1 St.  wöch.  G.-L.  Pf.  W i e a n d. 

5)  Religionslehre.  2 St.  wöch.  Im  S. : Lesen  und  Erklärung  des  A.  T.  Einleitung 
in  die  Propheten.  Jesajas  grösstentheils,  auch  einige  Stellen,  namentl.  die  Messiani- 
schen  AVeissagungen,  aus  den  übrigen  Propheten.  Memorieren  aus  Jesajas  und  einiger  evan- 
gelischer Kirchenlieder.  Im  W. : Einleitung  in  die  historischen  Bücher,  1.  Mose  ganz,  2.  Mose 
zum  Theil  gelesen.  Memorieren  einiger  Kirchenlieder  und  Wiederholung  des  Landeskatechis- 
mus. G.-L.  Pf.  Wiegand. 

6)  Geschichte  nach  Schmidt.  2 St.  wöch.  a)  Griechische  Geschichte  von  404  — 
146.  b)  Römische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Actium.  Beauftragter  Lehrer  Riedel. 

5)  Geographie.  3 St.  wöch.  Im  W. : Mathematisch  - physikalische  Beschreibung  der 
Erde  im  Allgemeinen  und  besonders  der  Erdtheile  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Australien  und 
deren  Inseln  verbunden  mit  geographischen  Zeichnungen  nach  v.  Roon’s  2.  Lehrst.  Abschn. 
1 — 6.  Beauftragter  Lehrer  Heer  mann. 

8)  Naturgeschichte.  3 St.  wöch.  Im  S. : Pflanzenkunde  und  zwar  die  Organe  und 
die  Entwickelung  der  Pflanzen,  Betrachtung  phanerogamischer  Pflanzen,  theils  in  der  Schule, 
theils  auf  Excursionen  an  freien  Nachmittagen;  die  Classen  und  Ordnungen  des  linneischen 
und  die  Familien  des  natürlichen  Systems.  G.-L.  Lichtenberg. 

9)  Mathematik.  4 St.  wöch.  a)  Arithmetik  im  S. : Die  Lehre  von  den  Operationen 
der  beiden  ersten  Stufen  und  ihren  Gesetzen  nach  Ohm  und  II eis;  curs.  Repet.  des  Cursus 
von  Tertia;  im  W.:  in  l'/2  wöch.  St.:  Die  Gesetze  der  Gleichungen,  die  Gleichungen  vom 
1,  Grad  namentlich  die  arithmetischen  und  geometrischen  Proportionen  nach  Ohm  und  Heis. 
b)  Geometrie  im  W.  in  2 '/8  wöch.  Stunden:  Planimetrie  bis  an  die  Proportionalität  der  Seiten 
und  Aehnlichkeit  der  Figuren  mit  Constructionen,  nach  Ohm  u.  A.  G.-L.  Lichtenberg. 


Quarta. 

Ordinarius:  Gymnasial-Hülfslehrer  Dr.  Dieterich. 

Der  Unterricht  in  dieser  Classe  wurde  von  fünf  Lehrern  in  27  wöchentlichen  Lehrstun- 
den ertheilt. 

1)  Griechische  Sprache.  5 St.  wöch.  a)  Grammatik  nach  Butt  mann  §.  81  — 
107  der  Hauptsache  nach,  b)  Lectüre  nach  dem  Elementarbuch  von  Schmidt  u.  Wensch. 
Erste  Reihe  der  Uebungen  §.  10,  zweite  Reihe  der  Uebungen  bis  §.  10,  IV.;  aus  dem  2. 
Cursus  B.  der  Mythus  von  Hercules;  C.  Zug  des  jüng.  Cyrus;  D.  Geographie  von  Griechen- 
land bis  §.  3,  daneben  schriftliche  Uebungen.  Dr.  Dieterich. 
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2)  Lateinische  Sprache.  S St.  wöch.  a)  Grammatik  nach  Siberti,  die  Lehre  von 
der  Rection  der  Casus  und  vom  Conjunctiv  sowie  das  Wesentliche  vom  Gebrauch  des  Imperativ, 
Infinitiv  und  der  Participien  mit  Iheils  mündl.  theils  schriftl.  Uebers.  der  entsprechenden  Bei- 
spiele aus  Hott en rott.  3 St.  wöch.  b)  Cornelius  Nepos  und  zwar  Eumenes,  Phocion, 
Timoleon,  Ilamilkar,  Hannibal  und  ein  Theil  des  Atticus.  2 St.  wöch.  Dr.  Dieterich,  c) 
Jacobs  Elementarbuch  2.  Bdch.  2.  Abtheilung'  mit  Auslassung  einiger  Stücke.  3 St.  wöch. 
G.-L.  Pf.  Jacob  i. 

3)  Deutsche  Sprache.  2 St.  wöch.  a)  Lesen  und  Declamiren  nach  Wackernagel's 
Lesebuch  2.  u.  3.  Th.  b)  Schriftliche  Hebungen.  G.-L.  Pf.  Jacobi. 

4)  Französische  Sprache.  3 St.  wöch.  Collmann’s  Vorschule  der  französischen 
Sprache;  im  S.:  chap.  1 — 36  mündlich  und  schriftlich  nebst  §.  1 — 49;  im  W. : chap.  37 — 56 
nebst  §.  50 — 71  bis  zu  Ende  des  1.  Cursus  und  Wiederholung  des  französischen  Textes 
von  chap.  1 — 36.  G.-L.  Pf.  Wiegand. 

5)  Religionsichre.  2 St.  wöch.  Die  fünf  Hauptstücke  des  hessischen  Landeskate- 
chismus nebst  den  dieselben  begründenden  Bibelsprüchen,  den  sonntäglichen  Evangelien  und 
Liedern  je  nach  der  Zeit  des  Kirchenjahrs.  Dr.  Dieterich. 

6)  Geschichte.  2 St.  wöch.  Alte  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  Griechenlands 
bis  zum  Anfang  der  punischen  Kriege.  Dr.  Suchier. 

7)  Geographie.  2 St.  wöch  Im  W. : Die  topische  Geographie  der  Erdtheile  und 
Inseln  ausser  Europa  nach  v.Roon’s  1.  Lehrstufe,  verbunden  mit  geographischen  Zeichnun- 
gen. B.  L.  Heer  mann. 

8)  Naturgeschichte.  2 St.  wöch.  Im  S. : Die  Insekten  nach  Schwaab's  Leitfaden. 
2.  Theil.  B.  L.  Heermann. 

9)  Mathematik.  3 St.  wöch.  Im  S.:  Die  Lehre  von  den  Verhältnissen,  einfache,  zu- 
sammengesetzte und  umgekehrte  Regel  de  tri,  Gesellschafts-,  Zins-,  Rabatt-  und  Disconto- 
Rechnung  mit  Beispielen  nach  Fölsing.  2.  Th.  C.  1 — 6.  Im  W.:  Decimalbrüche  und  vor- 
bereitende Hebungen  zur  Geometrie  nach  Anschauungen  von  Körpern.  B.  L.  He  er  mann. 


Quinta. 

Ordinarius:  Gymnasial-Hülfslehrer  Dr.  Suchier. 

1)  Griechische  Sprache.  2 St.  wöch.  Declination  der  Nomina  subst.  und  adject., 
Comparation,  Pronomina,  Zahlwörter,  regelmässige  Conjugation  der  verba  pura  und  muta  nebst 
entsprechenden  Uebersetzung'en  aus  Spiess  griech.  Elementarbuch  C.  I.  — X.  u.  XIII.  sowie 
die  äsopischen  Fabeln  im  2.  Abschn.  Dr.  Suchier. 

2)  Lateinische  Sprache.  10  St.  wöch.  a)  Repetition  der  regelmässigen  und  Ein- 
übung der  unregelmässigen  Nomina  und  Verba,  sowie  der  hauptsächlichsten  Regeln  der  Syn- 
tax nach  Siberti  nebst  entsprechenden  Uebersetzungen  aus  Spiess  Uebungsbuch  für  Quinta 
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aus  dem  Lateinischen  in’s  Deutsche  und  umgekehrt,  b)  Jacobs  Elementarbuch  1.  Bdch.  Abschn. 
III.,  IV.  und  V.  Dr.  Suchier. 

3)  Deutsche  Sprache.  3 St.  wöchentl.  a)  Lectüre  nach  Pli.  Wacker  nage  l's 
Lesebuch  2.  Theil.  b)  Schriftliche  Ausarbeitung  von  Erzählungen  und  Beschreibungen. 
Dr.  Suchier. 

4)  Religionslehre.  2 St.  vvöch.  Biblische  Geschichte  des  N.  T.  nach  Ra  u sc  he  n- 
b usch  im  S.  bis  Nr.  20,  im  W.  bis  zu  Ende.  Daneben  Memorieren  des  Landeskatechismus 
und  einiger  Kirchenlieder , auch  der  betreffenden  Liederverse  im  Lehrbuche.  G.  - L.  Pf. 
Wiegand. 

5)  Geschichte.  2 St.  wöch.  Alte  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  Griechenlands 
bis  auf  Augustus.  Dr.  Suchier. 

6)  G eogra  p h i e.  3 St.  wöch.  Im  W : Kartenkennlniss , allgemeine  Ucbersicht  über 
die  5 Weltlheile  und  Meere  und  besonders  Deutschland  und  Kurhessen.  B.  L.  Heer  mann. 

7)  Nat u rgeschich  t e.  3 St.  wöch.  Im  S.:  Die  Amphibien,  Fische , Weichthiere, 
Einiges  von  den  Strahlenthieren  und  Infusorien  nach  Scliwaab’s  Leitf.  1.  Theil.  B.  L. 
Heermann, 

8)  Mathematik.  3 St.  wöch.  Das  Rechnen  mit  ungleichbenannten  Zahlen  und  Brüchen 
und  den  damit  verbundenen  Rechnungsoperationen  mit  Beispielen  nach  Fölsing.  Abschnitt 
2.  3.  Im  W. : 2 St.  wöch.  Vorübungen  zur  Kenntniss  räumlicher  Grössen.  B.  L,  Heer- 
in  a n n. 


Sexta. 

Ordinarius:  Beauftragter  Lehrer  Riedel. 

1)  Lateinische  Sprache.  10  St*  wöch.  a)  Formenlehre  nach  Siberti.  b)  Münd- 
liche und  schriftliche  Uebersetzungen  aus  dem  Lat.  iu’s  Deutsche  und  umgekehrt  nach  Spiess. 
1.  Cursus.  Daneben  Jacobs  lat.  Elementarbuch  1.  Bdch.  äsop.  Fabeln  1 — 36.  B.  L.  Riedel. 

2)  Deutsche  Sprache.  4 St.  wöch.  a)  Lectüre  von  Wackernagel’s  Lesebuch 
1.  Thl.  b)  Auswendiglernen  von  Gedichten,  c)  Schriftliche  Uebungen  im  Beschreiben,  Erzählen 
und  Rechtschreiben.  B.  L.  Riedel. 

3)  Religionslehre.  2 St.  wöch.  Biblische  Geschichte  des  A.  T.  nach  Rauschen- 
busch im  S.  bis  Nr.  28,  im  W.  bis  zu  Ende.  Daneben  Memorieren  des  1.  Hauptstücks,  der 
betreffenden  Liederverse  und  einiger  Kirchenlieder.  G.-L.  Pf.  Wiegand. 

4)  Geschichte.  2 St.  wöch.  Griechische  Geschichte  bis  zu  Ende  der  Perserkriege 
nach  Seemann.  B.  L.  Riedel. 

5)  Naturgeschichte.  2 St.  wöch.  Im  S. : die  Vögel,  im  W. : die  Säugethiere  nach 
Schwa  ab.  B.  L.  He  er  mann. 

6)  Rechnen.  3 St.  wöch.  Die  vier  einfachen  Rechnungsarten  mit  unbenannten  und 
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benannten  Zahlen , die  arithmetischen  und  geometrischen  Zahlenverhältnisse,  das  Zerlegen  der 
Zahlen  in  Factoren,  die  Primzahlen,  der  grösste  gemeinschaftliche  Theiler,  das  kleinste  ge- 
meinschaftliche Vielfache  u.  s.  w.;  daneben  Uebungen  im  Kopfrechnen,  ß.  L.  Heermann. 


B.  Unterricht  in  den  Künsten  nnd  Fertigkeiten. 

1)  Schönschreiben  nach  Hinrichs  Vorschriften  a)  für  Quarta  und  Quinta  3 St.wöch. 
b")  für  Sexta  3 St.  wöch.  Zeichnenlehrer  Mutzbauer. 

V. 

2)  Gesang.  6 St.  wöch.  Theorie  und  Praxis  für  5 Abtheilungen,  a)  Elemeutar-Unter- 
richt  für  Quinta  und  Sexta.  1 St.  wöch.  b)  Elementar -Unterricht  für  Quarta.  1 St.  wöch. 
c)  Discant  und  Alt.  1 St.  wöch.  d)  Tenor  und  Bass  1.  Abtheil,  zu  vierstimmigem  Ge- 
sang. 1 St.  wöch.  e)  für  Tenor  und  Bass  2.  Abtheil.  1 St.  wöch.  Ausserdem  eine  wöch. 
Singstunde  zu  Uebungen  im  Choralgesang  und  zur  Aufrührung  anderer  Chorgesänge.  Ge- 
sanglehrer Rundnagel. 

3)  Zeichnen.  4 St.  wöch.  für  2 Abtheil,  a)  Zeichnen  nach  Körpern  und  Vorlagen, 
sowie  Elementarübungen  in  Quarta  und  Quinta.  2 St.  wöch.  b)  Dasselbe  für  Secunda  und 
Tertia  nebst  Uebungen  im  Aufnehmen  von  Naturgegenständen  für  die  Geübteren.  2 St.  wöch. 
Zeichnenlehrer  Mutzbauer. 

4)  Leibesübungen.  Im  S. : Turnübungen  im  Gymnasiumshof  für  jede  der  2 Abthei- 
lungen 2 St.  wöch.  Zugleich  Uebungen  im  Schwimmen  neben  dem  dazu  aufgerichteten  be- 
deckten Bretterhause  in  der  Fulda.  Im  W.:  Schwingübungen  für  jede  der  vier  Abtheilungen 
1 St.  wöch.  Turn-  und  Schwimm-Lehrer  Beneoke. 


Anhang. 

Prlvatbeschäftfgpoiig'en  der  Schüler. 

Diese  bestanden  in  der  Lectüre  von  classischen,  theils  alten  griechischen  und  lateinischen, 
theils  deutschen  und  französischen  Schriftstellern,  in  schriftlichen  Uebersetzungen  aus  fremden, 
besonders  den  alten  Sprachen  in  die  deutsche  und  umgekehrt,  in  lateinischen  und  deutschen 
Aufsätzen,  in  Repetitionen  der  mathematischen  Lehren  und  der  Geschichte  u.  a.  m.  Sie  wur- 
den grossen  Theils  von  den  Lehrern  geleitet  und  überwacht,  zum  Theil  auch  genauer  durchge- 
sehen und  verbessert. 
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ll. Chronik  des  Gymnasiums. 

Das  verflossene  Schuljahr  wurde  am  25.  April  wie  gewöhnlich  eröffnet  und  der  erste  Theil 
desselben , das  Sommerhalbjahr  1854,  am  4.  October  geschlossen. 

Nur  durch  die  freien  Tage  um  die  Zeit  des  Pfingstfestes  vom  3.  bis  7.  Juni  und  durch 
die  dreiwöchentlichen  Sommerferien  vom  6.  bis  28.  Juli  wurde  der  regelmässige  Fortgang  des 

o o o o 

Unterrichts  unterbrochen. 

Am  20.  August  wurde  der  Geburtstag  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Knrfürstcn 
mit  einem  Gesang-  und  Rede-Act  in  dem  von  den  Schülern  festlich  geschmückten  grösseren 
Hörsaal  gefeiert.  Der  Gymnasial  - Hülfslehrer  Dr.  Suchier  hielt  die  Festrede  über  einige 
wichtige  Hindernisse  der  höheren  Schulbildung.  Die  Schüler  führten  unter  der  Leitung  des 
Gesanglehrers  der  Feier  des  Tages  angemessene  Gesänge  aus,  mehrere  aus  verschiedenen 
Classen  trugen  aus  deutschen  Classikern  ausgewählte  Gedichte  vor.  Zwei  Primaner  machten 
auch  Redeversuche,  der  eine,  Hermann  Grau  aus  Heringen  »über  den  Werth  der  deutschen 
Literaturgeschichte  für  den  studirenden  Jüngling«,  der  andere,  Friedrich  Jacob  aus  Ropper- 
hausen  »über  das  häusliche  Leben  der  Römer  als  eine  Hauptquelle  ihrer  Grösse.« 

Im  Sommer  wurden  einige  Male  theils  Excursionen , woran  der  grösste  Theil  der  Lehrer 
und  alle  Classen  des  Gymnasiums  Theil  nahmen,  theils  Spaziergänge  einzelner  Classen  unter 
der  Leitung  von  Lehrern  gemacht. 

Am  30.  September  fand  abermals  ein  Gesang-  und  Redeact  Statt,  bei  welchem  die  feier- 
liche Entlassung  der  zur  Universität  mit  Zeugnissen  der  Reife  Abgeheuden  vorgenommen  wurde. 
Zwei  Primaner,  Hermann  Coi ng  aus  Philippstha]  und  Philipp  Uffelmann  aus  Aliendorf  a. 
d.  W.  trugen  eigene  Reden  vor,  der  eine  über  das  Thema:  Vergleichung  des  Lebens  mit  einer 
Reise,  der  andere  eine  Lobrede  auf  den  deutschen  König  Heinrich  I.  Einer  der  Abiturienten, 
Friedrich  Nothnagel  aus  Lichtenau . nahm  in  seinem  und  seiner  Mitschüler  Namen  durch 
eine  Rede  über  das  Thema:  Warum  führt  Karl  der  Grosse  mit  Recht  seinen  Beinamen?  von 
dem  Gymnasium  Abschied.  Ausserdem  wurden  Gesänge  aufgeführt  und  Gedichte  von  aus- 
gewählten Schülern  vorgetragen. 

Vor  dem  Schluss  des  Halbjahrs  wurden  an  einer  Reihe  von  Tagen  in  den  verschiedenen 
Classen  Prüfungen  über  das  verflossene  Halbjahr  durch  den  Director  angestellt. 


Das  Winterhalbjahr  begann  mit  feierlicher  Eröffnung  in  Beisein  sämmtlicher  Lehrer  und 
Schüler  wie  gewöhnlich  am  24.  Oktober  1854,  wurde  nur  durch  die  Weihnachtsferien  vom  23. 
December  bis  3.  Januar  unterbrochen  und  wird  am  28.  März  zu  Ende  gehen. 

Bald  nach  dem  Anfang  des  Winterhalbjahrs  wurde  Dr.  Dieterich  von  einem  Augenübel 
befallen,  das  sich  sehr  hartnäckig  zeigte  und  ihn  vom  25.  Oktober  an  bis  zum  5.  December 
seine  Lehrstunden  auszusetzen  zwang,  so  dass  die  Vorsehung  derselben  durch  andere  Lehrer 
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nothwendig  wurde.  Ausserdem  wurde  nur  der  Zeichenlehrer  Mutzbauer  vierzehn  Tage  und 
der  Gesanglehrer  Rund  nagel  wenige  Tage  durch  Krankheit  an  der  Abhaltung  der  Lehrstunden 
gehindert.  Von  den  Schülern  erkrankten  fm  späteren  Theil  des  Winterhalbjahrs  vcrhältnissraässig 
nicht  wenige,  doch  ohne  dass  eine  bedeutende  oder  ansteckende  Krankheit  vorgekommen  ist. 


Unter  dem  9.  Januar  1855  ergieng,  nachdem  von  den  Directoren  der  kurhessischen  Gym- 
nasien über  die  Frage,  von  welchen  Erfolgen  der  Unterricht  in  Leibesübungen  , wie  derselbe 
seither  an  den  Gymnasien  ertheilt  worden,  zumal  nach  der  psychischen  Seite  hin,  begleitet  ge- 
wesen sei,  Berichte  eingefordert  worden  waren,  ein  Rescript  Kurfürstlichen  Ministeriums  des 
Innern,  folgenden  Inhalts:  »Der  Unterricht  in  Leibesübungen  ist  als  ein  zur  Theilnahme  ver- 
pflichtender Lehrgegenstand  der  Gymnasien  lediglich  auf  die  drei  unteren  Classen  (Sexta, 
»Quinta  und  Quarta)  zu  erstrecken,  den  Schülern  der  drei  oberen  Classen  jedoch  die  Theil- 
»nahme  an  dem  gedachten  Unterricht  einstweilen  fernerhin  zu  gestatten.  Die  Herren  Gymna- 
»sial-Directoren  haben  hiernach  die  weiteren  Anordnungen  zu  treffen.« 


Die  Gymnasiums-  und  Schüler-Bibliothek,  sowie  der  mafhematisch-physikalische  Apparat 
erhielten  aus  den  dafür  angewiesenen  Mitteln  mehrfachen  Zuwachs.  Kurfürstliches  Ministerium 
des  Innern  beschenkte  die  Gymnasial-Bibliolhek  unter  dem  7.  October  1854  mit  weiteren  sie- 
ben Blättern  der  schon  früher  erwähnen  unter  der  Leitung  des  Herrn  Oberst  Wiegrebe, 
des  Directors  der  Landesvermessung,  ausgearbeiteten  topographischen  Karte  von  Kurhessen. 
Ausserdem  erhielten  wir  durch  llochdasselbe  die  Programme  der  auswärtigen  Gymnasien,  so- 
wie die  Einsendung  von  149  Exemplaren  des  Programms  für  die  preussischen  Gymnasien  statt 
der  bisherigen  147  durch  Ministerial-Rescript  vom  10.  März  1855  aufgegeben  wurde,  so  dass 
jetzt  218  Programme  für  die  auswärtigen  Gymnasien  überhaupt  einzusenden  sind. 


III.  Statistische  Uehersicht. 

A.  Lelirerpersonal. 

Ordentliche  Lehrer. 

Dr.  Wilhelm  Münscher,  Director  und  Ordinarius  von  Prima. 

Dr.  Christian  Philipp  Eduard  Deichmann,  Ordinarius  von  Secunda  und  Stellvertreter  des 
Directors  in  Verhinderungsfällen. 

Johann  Friedrich  Eugen  Lichtenberg,  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik. 
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Pfarrer  Wilhelm  Wiegand , zugleich  Bibliothekar. 

Pfarrer  Wilhelm  Jacobi. 

Dr.  Heinrich  Wiskemann,  Ordinarius  von  Tertia. 

Hülfslehrer. 

Dr.  Hermann  Albrecht  Wilhelm  Dieterich,  Ordinarius  von  Quarta. 

Dr.  Ferdinand  Hugo  Suchier,  Ordinarius  von  Quinta,  im  nächsten  Schuljahr  von  Sexta. 

Beauftragte  Lehrer. 

Adolph  Heermann  für  Mathematik,  Naturwissenschaft  und  Geographie. 

Johann  Julius  Eduard  Riedel,  Ordinarius  von  Sexta,  im  nächsten  Schuljahr  von  Quinta. 

Ausserordentliche  Lehrer. 

Ferdinand  Rundnagel,  Gesanglehrer  am  Gymnasium  und  Organist  an  der  Stadtkirche. 

Karl  Mutzbauer,  Zeichnen-  und  Schreiblehrer  am  Gymnasium  und  Lehrer  an  der  Hand- 
werksschule. 

Konrad  Benecke,  Lehrer  im  Turnen  und  Schwimmen. 

B.  Sckülerzalil. 

Von  den  120  Schülern,  die  am  Schluss  des  vorigen  Schuljahrs  das  Gymnasium  besuchten, 
wurden  sechs  Primaner  mit  Zeugnissen  der  Reife  zur  Universität  entlassen,  ausser  diesen  gieng 
noch  einer  aus  Prima  ab,  der  sich  dem  Maturitäts  - Examen  unterzogen  hatte,  aber  nicht  für 
reif  erklärt  worden  war,  ferner  zwei  aus  Tertia,  um  sich  zu  der  höheren  Gewerbschule  in  Cassel 
vorzubereiten,  fünf  aus  Quarta,  um  sich  der  Landwirtschaft,  dem  Fabrikgeschäft,  dem  Kauf- 
mannsstand oder  Militär  zu  widmen,  einer  aus  Quinta,  um  Bierbrauerei  zu  lernen.  Dagegen 
traten  um  Ostern  v.  J.  25  neue  Schüler  in  das  Gymnasium  ein.  Im  Lauf  des  Sommerhalb- 
jahrs ging  einer  aus  Secunda  abj  um  sich  dem  Rentereifach  zu  widmen,  zwei  aus  Tertia , der 
eine,  um  sich  dem  Kaufmannsstand  zu  widmen,  der  andere,  um  sich  zu  seinem  Beruf  als  Mi- 
litär vorzubereiten,  einer  aus  Quarta,  um  in  eine  auswärtige  Erziehungsanstalt  einzutreten, 
so  dass  die  Gesammtzahl  im  Herbst  v.  J.  126  betrug.  Am  Ende  des  Halbjahrs  wurden  vier 
Primaner  mit  Zeugnissen  der  Reife  zur  Universität  entlassen,  nämlich 

1)  Hermann  Grau,  Sohn  des  Pfarrers  zu  Heringen,  1872  Jahre  alt,  4y2  Jahre  im  Gym- 
nasium, 2 Jahre  in  Prima.  Studium : Jurisprudenz. 

2)  Otto  Gönner  mann,  Sohn  des  Pfarrers  zu  Eschwege,  20  Jahre  alt,  67 2 Jahre  im 
Gymnasium,  2 Jahre  im  Prima.  Studium:  Theologie. 

3)  Wilhelm  Stamm,  Sohn  des  Revierförsters  zu  Lüdersdorf,  197*  Jahre  alt,  7 Jalne 
im  Gymnasium,  2 Jahre  in  Prima.  Studium:  Theologie. 
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4)  Friedrich  Nothnagel,  Sohn  des  zu  Lichtenau  verstorbenen  Physicus,  1874  Jahre 
alt,  4'/2  Jahre  im  Gymnasium,  1 ’/2  Jahre  im  Prima.  Studium:  Theologie  und  Philologie. 

Mit  diesen  wurde  Ludwig  Simon,  Sohn  des  Pfarrers  in  Laudenbach , (21'/2  Jahre 
alt,  6 '/2  im  hiesigen  Gymnasium,  2'/2  Jahre  in  Prima;  Studium:  Theologie)  geprüft  und  für 
reif  erklärt. 

Ausserdem  giengen  noch  im  Herbst  ab:  1)  zwei  aus  Secunda,  der  eine,  um  auf  das  vater- 
ländische Gymnasium  zu  Büdingen,  der  andere,  um  auf  das  Gymnasium  zu  Rinteln  überzu- 
gehen; 2)  vier  aus  Quarta,  um  sich  zu  anderweitigen  Berufsarten  als  Kaufmann,  Mechaniker 
u.  s.  w.  vorzubereiten.  Dagegen  traten  zwei  in  Tertia,  einer  in  Quarta,  einer  in  Quinta,  zwei 
in  Sexta  ein.  Von  diesen  gieng  im  Lauf  des  Winterhalbjahrs  einer  aus  Secunda  ab,  um 
sich  wegen  Kränklichkeit  einem  andern  Beruf  zu  widmen. 

Die  Gesammtzahl  beträgt  also  121,  von  denen  19  der  Prima,  26  der  Secunda,  24  der 
Tertia,  22  der  Quarta,  12  der  Quinta,  18  der  Sexta  angehören,  71  auswärtige,  50  ein- 
heimische sind. 

Folgende  vier  Primaner  werden , nachdem  sie  die  Prüfung  der  Reife  bestanden  haben, 
mit  Zeugnissen  der  Reife  zur  Universität  entlassen  werden: 

1)  Gustav  Scho  mburg,  Sohn  des  zu  Fritzlar  verstorbenen  Kreisphysikus,  1 9 */2  Jahre 
alt,  4 Jahre  im  hiesigen  (früher  im  Casseler)  Gymnasium,  2 Jahre  in  Prima.  Studium: 
Theologie. 

2)  Hermann  Coing,  Sohn  des  Pfarrers  in  Philippsthal,  IS'/a  Jahre  alt,  5 Jahre  im 
Gymnasium,  2 Jahre  in  Prima.  Studium:  Jurisprudenz. 

3)  Philipp  Uffelmann,  Sohn  des  zu  Allendorf  a.  d.  W.  verstorbenen  Schullehrers,  193/4 

Jahre  alt,  4 Jahre  im  hiesigen  (früher  im  Casseler)  Gymnasium,  2 Jahre  in  Prima.  Studium: 
Theologie.  * 

4)  Adolph  Schimmelpfeng,  Sohn  des  hiesigen  Bürgermeisters  und  Rechnungsführers 
am  Gymnasium,  173/4  Jahre  alt,  8'/4  Jahre  im  Gymnasium,  2 Jahre  in  Prima.  Studium: 
Jurisprudenz. 


IV.  Ordnung  der  öffentlichen  Prüfungen  und 
Schulfeierlichkeiten. 


Ordnung;  de 

Montags  den  26.  März. 
Vormittags. 

9 —  9 '/4  Allgemeiner  Choralgesang. 

Prima. 

9'A — 10  Plato.  — Dr.  Münscher. 

10 —  103/4  Horatius.  — Dr.  D eich  mann. 
103/4-ll'/2  Mathematik.—  G.-L.  Lichtenberg, 


Prüfungen. 

Sexta. 

1 1 Va — Lateinisch.  — Cand,  Riedel. 
Nachmittags. 

Secunda; 

2 — 23/4  Virgilius.  — Dr.  Deichmann. 

23/4 — 3'/2  Herodot.  • — Dr.  Dieterich. 

3 */2 — 4 */4  Französisch.  — G.-L.  Pf.  Wiegand. 
4 */4 — 5 Geschichte.  — G.-L.  Pf.  Jaco  bi. 


-*$>  58  €«- 


Dienstags  den  27.  März.  Nachmittags. 

Quarta. 

2 — 2 3/4  Griechisch.  — • Dr.  Dieterich. 

23/4 — 3 V2  Lateinisch.  — G.-L.  Pf.  Jacobi. 
3'/2 — '4  Rechnen.  — Cand.  Heermann. 

Quinta. 

4 — 4 3/4  Lateinisch  u.  Deutsch.  — Dr.  Suchier. 

8exta. 

4% — 5 Naturgeschichte.  — Cand.  He  ermann. 

Ordnung  des  Gesang-  und  Rede -Acts. 

Mittwochs  den  28.  März , Vormittags  von  9 — 12  Uhr. 

1)  Gesänge  unter  der  Leitung  des  Gesanglehrers  Rundnagel. 

2)  Vortrag  von  ausgewählten  Gedichten  durch  je  zwei  Schüler  aus  allen  Classen  von 
S'ecunda  an. 

3)  Redeübungen  von  Schülern  aus  Prima  und  zwar  von 

a)  Adolph  Schimmel pfeng  aus  Hersfeld,  einem  der  Abiturienten:  über  den  Einfluss 
der  Einsamkeit  auf  das  Geinüth  des  Menschen,  b)  Theodor  Hartwig  aus  Hundels- 
hausen: quibus  artibus Cicero  ad  eloquentiae  fastigium  adscenderit?  c)  Emil  Brcuning 
aus  Friemen:  über  die  dramatische  Literatur  der  Deutschen  im  17.  Jahrhundert,  d) 
Franz  Hart  er  t aus  Schlüchtern : über  die  Versuche,  die  deutsche  Sprache  von  Fremd- 
wörtern zu  reinigen. 

4)  Entlassung  der  mit  Zeugnissen  der  Reife  zur  Universität  abgehenden  Primaner  durch 
den  Director. 

5)  Allgemeiner  Choralgesang. 


Die  Väter  und  Angehörigen  unserer  Zöglinge  und  alle  Freunde  höherer  Schulbildung 
lade  ich  hiermit  im  Namen  des  Lehrer- Collegiums  zur  Theilnahme  an  den  Prüfungen  sowie 
am  Gesang-  und  Rede- Act  ergebenst  ein. 


Diejenigen,  welche  bestimmt  sind,  im  Anfang  des  nächsten  Schuljahres  in  das  Gymnasium 
einzutreten,  sind  zeitig  bei  dem  Director  anzumelden  und  haben  sich  dann  unter  Vorlegung 
von  Taufscheinen  und  von  Zeugnissen  ihrer  bisherigen  Lehrer  über  Fleiss,  Betragen  und 
Fortschritte  Montags  den  16.  April  d.  J.,  mit  Schreibzeug  versehen,  zur  Prüfung  einzuflnden, 
welche  an  diesem  Tage  von  8 Uhr  Vormittags  an  der  Director  in  Verbindung  mit  einem 
Theil  der  Lehrer  vornehmen  wird.  Der  Cursus  des  bevorstehenden  Schuljahrs  wird  Dienstags 
den  17.  April  eröffnet  werden. 

Hersfeld,  am  24.  März  1855. 

Der  Director  des  Gymnasiums 

Dr.  Miinscfter. 


Vormittags. 

Tertia. 

9--93/4  Homer  — Dr.  Wiskemann. 

93/4 — 10'/2  Mathematik. — G.-L.  Li  ch  teil  b e rg. 
10'/* — HY»  Ovidius.  — Dr.  Wiskemann. 

11 '/4 — 12  Geschichte.  — Cand.  Riedel. 


Verbesserungen. 


S.  2 Z.  9 v.  o.  nacli  „dieser“  einzuschnlten  „Zeit“  . 

S.  5 Z.  17  v.  o.  slatt  „massiger“  lies  „müssiger“. 

S.  6 Z.  10  v.  o,  statt  „den  Plato“  lies  „den  Perikies“. 

— Anm.  3)  statt  „V  o s s“  lies  „V  e s p.“. 

S.  8 Z.  6 v.  u,  nach  „und“  einzuschalten  „die“. 

S.  9 Z.  6 v.  u.  statt  „hatte“  lies  „hätte“. 

S.  12  Z.  14  v,  o.  statt  „Noch“  lies  „Nach“, 

8.  16  Z,  13  v.  o.  statt  „dem“  lies  „den“. 

S.  23  Z.  9 v.  o.  statt  „Sitze“  lies  „Sätze“. 

S.  23  Z.  7 v,  u.  statt  „d  e n“  lies  „d  i e“. 

S.  24  Z.  8 v.  o,  statt  „Quarta“  lies  „Quinta“. 

S.  2S  Z.  11  v.  o.  ist  hinzuzusetzen:  „Zur  Prosalectöre  in  Tertia  dient  hier  schon  lange  Airian  mit 
seiner  Anabasis,  also  ein  Schriftsteller  der  späteren  Zeit,  der  sich  aber  durch  eine  im  (ianzen 
acht  attische  und  einfache  Diction  nuszeichnet  und  einen  weit  lesenswerteren  Stoff  als  die 
sonst  häufig  gebrauchten  Dialoge  Lucians  darbietet“. 

S.  31  Z.  17  v.  o.  statt  „die  lyrischen“  lies  „der  lyrischen“. 

S.  32  Z.  7 v.  o.  statt  „ab  stehen“  lies  „ab  stechen“. 

S.  41  Z.  13  v.  u.  statt  „der  reciproken“  lies  „den  Rcciproken“. 

S.  48  Z.  14  v.  u.  statt  „und  mündliche“  lies  „und  schriftliche“. 


■ 


! » 3 . 


•o  •*  * ' 

■J  =<  (,i 

• i , I - ■ • • % - <J 

. - - 

: ; ;;  sli  • o Vt,V  ,»at . ...  . • ' . 1 

• V 


UNIVERSITY  OF  ILLINOIS-URBANA 
881P5G.YM  pniji 

UEBER  DIE  ZEITBESTIMMUNGEN  IN  PLATOS  GOR 


2 023821371 


' 


